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Arm und Reich.
Aus den Zahlen der amtlichen Statiſtik des Reiches und

Preußens über das Einkommen 450 unwiderleglich hervor, daß
die kapitaliſtiſche Tendenz tatſächlich dahin geht, immer

Reichtümer und immer vieſigereinkommen in don Händen der beſitzenden
Klaſſen anzuhäufen, während das Einkommen der
r Maſſe der Bevölkerung nur ſehr langſam

g t.
Wenn unſere Gegned aus der Tatſache, daß ſich auch das

Einkommen der nichtbeſitzenden Klaſſen langſam hebt, folgern,
daß die angebliche „Verelendungstheorie“ der Sozialdemokratie
Schiffbruch erlitten habe, ſo beweiſen ſie damit nur ihre Un
kenntnis von den ſozialiſtiſchen Anſchauungen. Die Sozial
demokratie behauptet und behauptete keineswegs, daß ſich das
Einkommen der nichtbeſitzenden Klaſſe verringere Sie
behauptet nur, daß die Steigerung des Einkommens der ar
beitenden Klaſſe weit zurückbleibe hinter der Ein
kommenſteigerung und Kapital-Konzen.
tration der beſitzenden Klaſſe, daß dadurch eine immer

tößere Kluft zwiſchen der nichtbeſitzenden und der beſitzenden
aſſe eintrete, und infolgedeſſen ſehr wohl von einer Ver

elendung der nichtbeſttzenden Klaſſe geſprochen werden

Zudem wird die Stei der Arbeitslöhne veichlich aus
C durch die wäacchſ Verteuerung aller wichtigeren

ensmittel und eine koloſſale Steigerung der Mietspreiſe.
Dieſe Verteuernung des Lebensunterhaits führt vielfach dazu,
daß die arbeitende Bevölkerung bei abſolut geſtiegenen Ar
beitslöhnen eine Ginkommenseinbuße zu verzeichnen
i d. h. der höhere Lohn beſitzt vielfach nicht einmal mehr
oviel Kauffraft, wie der niedrige Lohn vor 10 oder 20

Jahren
Die Soldſchreibey unſerer Kapitaliſtenklaſſe machen viel

Weſens davon, daß die Zahl der einkommenſteuer-
freien Perſonen in Preußen nach der Einkommenſteuerſtati
ſtik relativ und abſolut herab gegangen ſei. Von
einem abſoluten Herabgehen der von der Einkommenſteuer be
freiten Erwerbstätigen, das heißt derer, die ein Einkommen
von weniger als 900 Mark haben, kann keine Rede ſein. Wäh
rend die Zahl der einkommenſteuerfreien Perſonen in Preußen
1895 8 495 790 Perſonen betrug, betrug ſie im Jahre 1906
8 835 226 Dagegen verminderte ſich die Zahl der Einkommen-
ſteuerfreien einſchließlich der Angehörigen von
20 952 059 im Jahre 1892 auf 20 297 174 im Jahre 10906.
Dieſer ſcheinbare Widerſpruch erklärt ſich damit, daß die Zahl
der Erwerbstätigen zugenommen hat, was ſich ja ſchon durch
die Ausbreitung der Frauvenaxbeit erklärt. Jmmerhin iſt es
alles andere als ein idegler Zuſtand, daß von einer Geſamt-
bevölkerung Preußens von noch nicht 37 Millionen im Jahre
1906 mehr als 20 Millionen ein Einkommen
von weniger als 900 Mark beſaßen!

Die Zunahme der Zenſiten, d. h. derjenigen mit einem
Einkommen von mehr als 900 Mk., entfällt natürlich zu mehr

3883 auf die Ginkommenſßufe von
000 Mk. Jn dieſer Einkommenſtufe befanden

118 969 Zenſiten, im Jahre 1906 4 145 954 Steuer
pflichtige. Das Einkommen dieſer Gruppe wuchs von 2911
Millionen im Jahre 1892 auf 5511 Millionen im Jahre 1906.
Das Durchſchnit seinkommen pro Kopf der Zenſiten dieſer
Gruppe ſank von 1378 Mk. im Jahre 1892 auf 1329 Mk. im
Jahre 1906. Ein Beweis dafür, daß ein großer Teil der
neu zugekommenen Steuerpflichtige nur wenig über
900 Mark beſitzt!

Auch die Gruppe mit einem Einkommen von 3000 bis 6000
Mark weiſt eine ſtarke Zunahme und gleichzeitig eine Sen
kung des Durchſchnittseinkommens auf. Währ
rend im Jahre 1892 204 714 Zenſiten ein Einkommen von
832 Millionen beſaßen, beſaßen im Jahre 1906 343 411 Zen-
ſiten ein Einkommen von 1384 Millionen Mark. Das Durch
ſchnittseinkommen ſank alſo von rund 4100 Mk. pro Kopf des
Zenſiten dieſer Steuergruppe auf weniger als 3900 Mk.

Die Steuergruppe von 6000--9500 Mk. weiſt dagegen nur
eine ganz wintimale Senkung ihres Durchſchnitts-Ein-
kommens von 7400 Mk auf. Die Konzentration des Kapi-
tals und die Steigerung der hohen Einkommen zeigt ſich noch
deutlicher in der folgenden Einkommensgruppe von 9500 bis
30 500 Mk. Auch hier finden wir eine erhebliche Zunahme
der Zenſiten von 46 100 im Jahre 1892 auf 74 755 im Jahre
1906. Das Geſamteinkommen wuchs von 714 auf 1156 Millio-
nen Mark. Das Durchſchnittseinkommen von
zirka 15 460 Mark blieb ſich albſo gleich.

Genau dasſelbe Bild zeigt die folgende Einkommnensgruppe
mit 30 500 bis 109 000 Mk. Einkommen. Auch hier iſt eine
ſtarke Steigerung der Zenſiten emgetreten. Wäh
rend dieſer Einkomnensgrüppe im Jahre 1892 nur 9039 Zen
ſiten mit 451 Mill. Mk. Einkommen angehörten, wurden im
Jahte 1906 15 760 Zenſiten mit 783 Millionen Mk. Einkom-
men gezählt. Auch hier blieb trotz der erheblichen Zunahme
der Zenſiten das Duvrchſchnittseinkommen von
rund 50000 Mark dasſelbe! Das heißt: die Ein
kommen über 50 000 Mk. müſſen ſich derartig vermehrt haben,
daß durch den Zuſtrom der Zenſiten mit einem Einkommen
von wenig mehr als 30 500 Mk. gleichwohl das Durchſchnitts-
inkommen nicht geſenkt wurde.

Die umverhältnismäßige Steigerung der Rieſen-
einkommen zeigt vollends die letzte Steuergruppe, die die
jenigen unfaßt, die ein Einkommen von mehr als
100 000 Mark verſteuern. Jhr gehörten im Jahre
1892 1659 Zenſiten an. Jm Jahre 1906 dagegen 3173 Zen-
ſiten. Das verſteuerte Einkommen dieſer Gruppe betrug im
Jahre 1892 382 Millionen, im Jahre 1906 791 Millio-
nen. Währand alſo im Jahrels92 das Durch-
ſchnitt s« Einkommen dieſer Gruppe nur
230 000 Mapk betrug ſtieg es im Jahre 1906
auf 249000 Mark!

Faſſen wir die Tendeng der Einkommensverteilung noch-
mals kurz zuſamnmen, ſo ergibt ſich das Folgende: Jn den
Einkommen von 900 bis 6000 Mark zeigt ſich eine erhebliche

Senkung des Durchſchuittseinkommens. Das
Einkommen der Beſſerſttuierten innerhalb dieſer Gruppen weiſt
keine derartige Steigerung auf, daß dadurch die das Durch
ſchnittseinkonnnen herabdrückende Tendenz auſgehoben wurde,
die durch das Hinzukommen ſolcher Zenſiten erzeugt wird, deren
Einkommen gerade die jeweilige Steuergrenze überſchteitet. Da
gegen iſt der Einkommenszuwachs der Reicheren innerhalb der
Steuergruppen von 6000 bis 100 000 Mk. groß genug, un eine
ſolche Tendenz nicht hervortreten zu laſſen. Bei den Rieſen
einkommen über 100 000 Mk. zeigt ſich ſogar trotz der Ver
doppel der Zahl der Zenſiten eine Zunahme des
Durchſchnittseinkommens um 19000 Markt

Noch einige andere Zahlen mögen die ſinnloſe und unge
rechte Verleilung des Einkommens veranſchaulichen. Das ver-
ſteuerte Einkommen in Preußen wuchs von 5704 Millionen
Mark im Jahre 1892 auf 10 331 Millionen Mark im Jahre
1906. Von dieſem Zuwachs von 4627 Millionen enfiel aber
auf die Gruppe mit 900 bis 3000 Mark Einkommen nur die
Summe von 2640 Millionen, während die Gruppen mit mehr
als 3000 Mk. Einkommen eine Einkommensveynehrung von
1987 Millionen erfuhren. Oder anders ausgedrückt: Die
mehr als zwei Millionen Zenſiten, die in der
Steuerſtufe von 900 bis 3000 Mk. hinzutraten, brachten nur
ein Mehr von 2640 Millionen Einkommen hinzu,
während die rund 200 000 Zenſiten mit mehr als
3000 Mk. Einkommen 1987 Millionen Ein-
kommen mehr aufwieſen!

Jn kraſſer Weiſe vollends zeigt ſich die Steigerung des Ein
kommens der „oberen Zehntauſend“ darin, daß auf die Ein
kommensgruppen mit mehr als 30 500 Mark ein Ein-
kommensmehr von 642 Millionen Mark ent-
fiel, das ſich auf nur 8265 Perſonen verteilte!

Der Einkommensverteilung in Preußen entſpricht durchaus
die Einkommensverteilung auch in den übrigen Bundesſtagten.
Trotzdem ſind die beſitzenden Klaſſen bemüht, die aus der
Kolonialpolitik und dem WWebermilitarismus erwachſenden
neuen Ausgaben nicht etwa durch ſolche Sfeuern zu
decken, die von den Leiſtungsfähigen getragen wer
den, ſondern durch neue indirekte Steuern, die zur
Hauptſache von der nichtbeſitzanden Klaſſe aufgebracht
werden müſſen. Auch in Preußen ſelbſt ſträuben ſich Junker
und Jnduſtriebarone mit Händen und Füßen gegen eine Er
5773 der Einkommenſteuer. Das Proletariat aber
ſoll lammsgeduldig alle neuen Steuerſchröpfungen ertragen

Cagesgeſchichte.

Halle a. S., 26. Juli 1067.
Das Treiben der Petersclique.

Peters und ſeine Gefährten ſcheinen wirklich zu glauben, das
deutſche Volk habe für die nächſten Jahre nichts anderes zu tun
als ſich über ihre werten Perſönlichkeiten zu unterhalten. Sie
wollen nicht ablaſſen, ſolange nicht der letzte Deutſche de und
wehmütig auf den Knien anerkennt, daß die Begattung der

Nachdruck verboten.

Der Octopus.
Eine Geſchichte aus Kalifornien.

Von Frauk Norris.

„Schnell handeln! Wie denn fragte Annixter. „Mein
Gott, was können wir denn machen Uns iſt der Sattel-
r 7 feſtgezogen. Die ganze Sache kommt darauf hinaus

ir können gegen die Bahn nicht bocken. Wir haben's ver
ſucht und wieder verſucht jedesmal iſt's uns ſchlecht be-
kommen. Sie ſelber, Derrick, haben eben Jhren Prozeß ver
loren. S. Behrman war Jhnen über. Shelgrim macht mit
den Gerichten, was er will. Solche Leute wie Ullſteen hat er
in der Taſche. Er hat den Gouverneur unſeres Staates in der
Taſche. Er kann jeden Augenblick 'ne Million Dollar an die
Kobby wenden, wenn die Legislatur in Sacramento tagt;
er hat ſeine Leute im Senat der Vereinigten Staaten. ie
ein Armeekorps hat er die ganze Bande organiſiert. Was wol-len Sie denn machen Er ſitzt in ſeiner Effiee in San Fran

cisco und zieht die Fäden, und wir müſſen tanzen.“
„Aber aber,“ wandte Broderſon ein, „da iſt doch

die Verkehrs kommiſſion zwiſchen Staat und Staat. Den Ta-
rif für lange Fracht könnte ſie wenigſtens

„Ah, wo die Verkehrs kommiſſion zwiſchen Staat und
Staat,“ rief Annixter ſpöttiſch, „das iſt was Großes, wie
Das größte Marionettentheater auf der Welt! Beinahe ſo gut
wie die Eiſenbahnkommiſſion. Niemals hat's ne kaliforniſche
Eiſenbahnkonmiſſion egeben, und nie wirds eine geben, die
nicht im Solde der acific und Südweſteiſenbahn ſtünde.“

„Trotzdem die Eiſenbahnkenmnmiſſion diejenige Körperſchaft,
an die ſich die ringe Staates wegen Vertretung ihrer
Intereſſen wenden muß,“ rkte Magnus. „Auf ſie a wir un
ere einzige Sonne Man wähie Männer in die Kommiſſion,ie es ſt dem Volke ehrlich meinen, und das ganze Syſtem

exorbitanter Frachtſätze muß zuſammenfallen.“

bb Vorſaal des geſetzgebenden Körpers. DortLobby iſt der Vorſ tzg 3die lobbyists auf Leute, die daraush Gefſerarrter e3

können wir denn nicht unſere eigene Eiſenbahnkom-
miſſion haben fragte plötzlich Oſterman.

„Weil das nicht zu machen iſt,“ entgegnete Annixter. „Sie
können nicht gegen die Eiſenbahn bocken das ſag' ich immer
wieder und wenn Sie's auch fertig brächten, ſo können Sle
nicht dte Farmer im San Joaquin-Tale organiſieren. Ei
haben wir's probiert und haben uns den Magen gründlich dran
verdorben. Die Bahn e in aller Ruhe durch S. Behrman
Delegierte und ſetzte uns ſchachmatt.“

Nun, das iſt auch der richtige Scha für uns,“ erklärteOſſlerman mit großer Entſchiedenheit. Be eſece müſſen wir

kaufen.“
's iſt der einzige Zug, der eine Gewinnchance hat,“ gab der

in trübes Sinnen verſunkene Harran zu.
„Oder der mal gewinnen wird,“ rief Oſterman, deſſen ſich

eine plötzliche Erregung zu bemächtigen ſchien. Sein Komiker
eſicht mit dem großen Schlitz von Mund und den ſteif ab-
tehenden Ohren wurde mit einem Male dunkelrot. „Unſre

Lage wird verzweifelt,“ er. „Wir haben uns unſrer
Haut gewehrt, uns vor den Gerichten 'riumgeſtritten, wir ha-
ben's mit der Agitation verſucht, und S. Behrman hat uns
jedesmal untergekrieegt. Und jetzt ſind Ausſichten für eine gute
Ernte da. Seit zwei Jahren iſt kein Regen gefallen, und der
Boven hat ſich lange ausruhen können. aben wir dieſen
Winter Regen, ſo wird das ein Bonanzajahr Und grade
etzt, wo wir mal 'ne Chance haben ſollen 'ne Chance, un-r Hypotheken abzuzahlen, aus den Schulden 'rauszukomnen

und was vor uns zu bringen gerade jetzt, in dieſem Au-
genblick, trifft Shelgrim Anſtalten, uns den Hals zuzuſchnüren
und die Frachten heraufzuſetzen. Und jetzt ſind auch die Par
teiverſammlungen im Gange, und eine neue Eiſenbahnkommiſ-
ſion komnt ins Amt. Darum hat Shelgrim ſich dieſen Zeit
punkt für ſeinen Coup gewählt. Warten wir, bis er ihn aus
geführt hat, ſo ſind wir geliefert, das iſt klar. Jch ſag' Jhnen,
wir ſind in einer böſen Lage, wenn wir nicht die Augen auf-
behalten. 's iſt eine verzweifelte Situation! Magnus hat
eben geſagt, daß die Eiſenbahnkommiſſion der Schlüſſel zu der
ganzen Geſchichte iſt. Wrrum können wir alſo nicht unſere
eigne Eiſenbahnkommiſſion haben Wie wir ſie kriegen, iſt

bonanza, ſpaniſch Reichtum, Slück, ſigürlich Goldgrube. Ti

auptſ iſt, daß wir ſie kriegen. Muß ſiev woll'n wir ſie kaufen umd unfre Leute e
ſetzen und ihnen einfach diktieren, wie der Tarif ſein ſoll. Sa-
en wir, die e himderttauſend Dollars. Schön, wir
iegen mehr wie durch die billigen Frachten wieder 'rein.“
„Herr Oſterman,“ fagte Magnus, den Sprecher mit einem

kurzen, prien Blicke meſſend, „Sie ſchlagen uns einen Plan
ſyſtematiſcher Beſtechung vor!“

„Einen Plan ſyſtematiſcher Beſtechung,“ wiederholte Oſter-
man, „ſchlage ich vor. So iſt es.“

„Ein verrückter, abenteuerlicher Plan iſt's überdies,“ ſagte
Annixter grob. „Nehmen wir ſchon mal an, Sie kaufen eine
Eiſenbahnkommiſſion und ſetzen den niedrigen Frachttarif durch

was geſchieht Die Pacific- und Südwekoande erwirkt
ein gerichtliches Verbot da ſind Jhnen die Hände gebun
den.

„Da binden die ſich aber auch die Hände. Der Betrieb zu
niedrigen Frachtpreiſen iſt immer noch beſſer wie der aufge
hobene Bekrieb. Der Weizen muß doch fortgeſchafft werden.“

„Ach, Blödſinn!“ rief Annixter. „Werden Sie denn nie ge
yit werden Wiſſen Sie denn nicht, daß billige Frachten

n Liverpooler Käufern zugute kommen uns nicht uns
Kann es nicht in Sie eingetrichtert werden, daß Sie gegen
die Siſenbahn nicht bocken können Wenn Sie die Kommiſ-
ſion zu kaufen verſuchen, ſehen Sie da nicht, daß Sie gegen die
Bahn bieten müſſen, gegen eine Korporation, die Millionen
en unſre Tauſende ausſchaufeln kann Denken Sie, daß Sie

ünſtende ſind, gegen die Pacific- und Südweſteiſenbahn zu
bieten e

„Die Bahn braucht doch nicht zu erfahren, daß wir die
Hand im Spiel haben, ehe unſere Leute im Amte ſind.“

„Und wenn ſie im Aite ſind, wer kann dann die Bahn hin
dern, ſie über unſere Köpfe weg zu kaufen

„Wenn wir die richtigen Leute bekonmnen, ſo können ſie
nicht in dieſer Weiſe von den Bahn gekauft werden,“
warf Harran ein. „Jch weiß nicht, aber es ſcheint was dran
zu ſein, was Oſterman ſagt. Wenn wir die Kommiſſionsmit-
glieder wählen können, ſo werden wir eben ehrliche Männer
wählen.“

r ſchlug in heller Verzweiflung mit der Fauſt auf den
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ad durch Peters, hre kägkiche Blutigpeitſchung und ſchkteß
iche Erwürgung die reinſte Offenbarung des deutſchen Geniüs,

daß die ſogenannte Hinrichtung des fremde Zigaretten rauchen
den Mabruk ein wunderbarer Akt der Gerechtigkeit ſei und daß
etwa auch die eigenartige Auffaſſung der Zeugenpflicht durch
Herrn Arendt ſich aus dem Puttkamerſchen „geſunden kolo
nialen Menſchenverſtand“ ohne weiteres erklären laſſe.

Dieſen Zweck glauben die Petersleute erreichen zu können,
indem ſie in dem ihnen zugänglichen unanſtändigſten Teil der
deutſchen Preſſe wir haben erſt geſtern eine hübſche Stich-
probe aus den Sächſiſchen Provinzialblättern ge-
bracht ihre Taten glorifizieren und nebenbei gegen die „Um-
ſturzpreſſe“ recht fleißig Klagen einbringen. Gegen die
Umſturzpreſſe, wohlgemerkt, die in dieſem Fall gar nicht „um-
ſtürzleriſch“ iſt, ſondern die ſich nur weigert, ihre Auffaſſungen
von Reinlichkeit, Sittlichkeit, Gerechtigkeit, Wahrhaftigkeit oder
Menſchlichkeit nach den Forderungen des „geſunden kolonialen
Menſchenbverſtandes“ zu revidieren. Jn dieſem Sinne hat Herr
Arendt einen Rachefeldzug gegen die ſozialdemokratiſche
Preſſe angekündigt und eben kommt die Nachricht, daß auch
Herr Peters, unzufrieden mit ſeinen Münchener Lorbeeren,
nun den Zug ſeiner moraliſchen Eroberungen quer durch
Bayern nach Nürnberg fortſetzen will. Peters, den für ſeine
disziplinargerichtlich feſtgeſtellten Verbrechen keine Freiheits-
ſtrafen getroffen haben, will durchaus zu ſeiner höheren Ehre
den Redakteur der Fränkiſchen Tagespoſt einſperren
laſſen. Die Fälle Arendt und Peters zeigen deutlich, wie re-
formbedürftig der deutſche Beleidigungsprozeß iſt; denn es iſt
einfach ein Unfug, daß es Leuten vom Schlage Peters und Ge-
noſſen möglich iſt, Perſonen, die ſittlich hoch über ihnen ſtehen,
durch die Einbringung von Maſſenklagen zu moleſtieren. Nach
beſtehendem deutſchen Recht könnte ja auch etwa Herr Soleilland
in Paris, der eben wegen Vergewaltigung und Ermordung eines
Kindes zum Tode verurteilt worden iſt, alle Blätter, die ihn
eine Beſtie zu nennen wagten, nicht nur ſtrafgerichtlich verfol
gen ſondern auch ihre Verurteilung erzielen!

Zwiſchen den Progzeſſen aber nützt Herr Peters die Zeit, um
ſeinen kolonialen Heldenruhm aus vollen Backen zu verkünden.
Jm Tag veröffentlicht er einen Artikel über den Münchener
Prozeß, in dem er behauptet: der Gerichtshof in München habe
entſchieden, daß er, Peters, am Kilimandſcharo „nach beſten
Wiſſen und Gewiſſen“ gehandelt habe. Welchen Glauben kann
ein Mann für ſich beanſpruchen, der eben erſt geſchehene und
weltbekannte Tatſachen in ſolcher Weiſe verdreht. Der Ge-
richtshof ſagt „nicht im Bewußtſein der Rechtswidrigkeit“ er
nimmt obendrein an, daß bei der Tötung des Mabruk geſchlecht-
liche Momente mitbeſtimmend geweſen ſein mögen. Aber
wenige Wochen genügen, um dieſes Urteil im Kopf des Peters
zu einer glänzenden Rechtfertigung vor der geſamten zivili-
ſierten Welt“ zu verwandeln! So mag es ſein, daß er den ge-
ſchlechtlichen Mißbrauch, den er mit ſeinen Sklavinnen getrie-
ben hat, heute wirklich für eine Großtat hält, durch die er „eine
halbe Welt erobert“ und ſich den ewigen Dank des Vaterlandes
verdient habe.
Auf Leute mit europäiſchem Gedächtnis und europäiſchen

Begriffen von Sitte und Recht, muß das Treiben der Peters-
clique um ſo widerlicher wirken, je länger es dauert und je
vordringlicher es wird.

Noch ein Kronzeuge des Peters.
Die Deutſche Tageszeitung veröffentlicht einen lan

gen wunderlichen Schreibebrief des Herrn Gieſebrecht, der
nach der Behauptung der Petersſippe der Gewährsmann Be
bels geweſen ſein ſollte. Dieſer angebliche Gewährsmann
Bebels war dann von der Preßclique der Petersſippe moraliſch
ſo heruntergeriſſen worden, daß kein halbwegs auf ſeine Repu
ren haltender Hund mehr ein Stück Brot von ihm genommen
hätte.
Leider hat nun inzwiſchen Bebel erklärt, daß dieſer ſichere

Eieſebrecht nicht ſein Gewährsmann geweſen ſeil
Originellerweiſe hat die Petersclique nun dieſen ſelbigen

Gieſebrecht. den ſie ſelbſt nach allen Regeln eines moraliſchen
Ritualmordes geſchächtet, wiederum zum Kronzeugen des Pe-
ters avanzieren laſſen! So druckt, wie erwähnt, das Oertel-
organ einen wilden Droh- und Renommierbrief des beſagten
Gieſebrecht ab, worin freilich nichts ſteht, als daß er nunmehr

auch ohne Bezahlung, man denkel für Dr. Peters und
gegen die deutſche Regierung zeugen wollel Man werde ſich
wundern, „welch eine Maſſe Schmutz“ er dabei an das Tageslicht
befördern werde.

Die Deutſche Tageszeitung kündigt alſo feierlichſt an, daß
derſelbe Mann, den ſie ſelbſt vor Wochen noch durch alle Kloaken

waſchen werde
Wir wollen die ſtaatserhaltende Petersſippe beileibe nicht bei

dieſer amüſanten Beſchäftigung ſtören!

Liebert als Fleckputzer.
Die Nordd. Allgem. Zeitung ſchreibt:

Jn dem vor dem Münchener Schöffengericht verhandelten
Petersprozeß hatte der Reichstagsabgeordnete Generalleut
nant z. D. v. Liebert geäußert, die Art der Urteilsfindung bei
den Disziplinargerichten, von denen Peters abgeurteilt wor
den ſei, erſcheine ihm nicht nur als ein Juſtizmörd ſondern
auch als ein Schandfleck des deutſchen Volkes und der Juſtiz.
Wegen dieſes Ausſpruchs iſt auf Veranlaſſung des Reichs
kanzlers Herr Generalleutnant v. Liebert um eine Aeußerung
erſucht worden. Sein Antwortſchreiben liegt nunmehr vor.
Herr v. Liebert erklärt darin, daß er den Vorwurf, der in
ſeiner Aeußerung vor dem Münchener Schöffengericht vom
28. Juni d. J. gegen die Disziplinargerichte und die beteilig
ten Richter gefunden werden könne, zurücknehme. Das Schrei-
ben ſchließt: „Jch bedaure lebhaft die von mir im Eifer der
Rede gebrauchten ſcharfen Worte und verſichere, daß mir eine
Herabſetzung der erkennenden Gerichte und eine Verletzung
der Amtsehre der beteiligten Richter ferngelegen hat.

Die Antwort des Generalleutnants v. Liebert iſt ſämtlichen
noch lebenden Mitgliedern der beiden damaligen erkennenden
Gerichte mitgeteilt worden.

Das der Schimpfgeneral des Reichsverbandes kläglich zurück
huft, iſt die eine Seite der Sache. Ein Sozialdemokrat hätte
an ſeiner Stelle ſicher anders gehandelt; entweder er hätte auf
Grund ihm gewordener Erklärungen zugegeben, daß er in der
Sache geirrt habe, oder er hätte erklärt, daß er bei unveränder-
tem Sachverhalt auch ſein ſittliches Urteil über dieſen nicht ab
ſchwächen könne ſondern als Mann zu ſeinem Worte ſtehe. Der
Führer des Reichsverbandes aber iſt nicht Mannes genug, um
zu ſeinem Worte zu ſtehen, ſondern er leiſtet reuevoll Abbitte.

Die andere, nicht minder intereſſante Seite der Sache iſt die
beſondere Art von Strafprozeß, den man ſich für den Vorſitzen
den des Reichsverbandes zur Bekämpfung der Sozialdemokratie
eigens erfunden hat. Einem andern Erdenbürger gegenüber
zumal wenn er im Verdacht ſtände, Abonnent eines mißliebigen
Blattes zu ſein, hätte der Staatsanwalt ſeines Amtes gewaltet
und einfach aus öffentlichem Jntereſſe die Anklage erhoben.
Wenn aber ein Liebert ſich das Vergnügen macht, abwechſlungs
halber ſtatt der Sozialdemokratie einen der höchſten Gerichtshöfe
zu beſchimpfen, erhält er einen höflichen Schreibebrief des höch
ſten verantwortlichen Reichsbeamten, in welchem er „erſucht“
wird, ſich zu „äußern“. Mit der Abbitte des Adreſſaten iſt der
gute Ton in allen Lebenslagen gerettet, und man vereint ſich
wieder in dem brüderlichen Entſchluſſe, künftig nur noch die
Sozialdemokratie gemeinſam zu verleumden und zu beſchimpfen.

Ueber „die ſozialdemokratiſche Gefahr“

leitartikelt die agrariſche Deutſche Tageszeitung. Sie
findet den „roſigen Optimismus“ Bülows bedenklich und recht
mißverſtändlich. Die Zahl der ſozialdemokratiſchen Man
date werde aller Vorausſicht nach bei den nächſten Wahlen
wieder eine ſtarke Vermehrung erfahren. Die Zahl der Wäh
ler ſei ja auch bei den letzten Wahlen gewachſen, und daß ſie
wieder zunehmen wird, wenn das Volk zum nächſtenmal an die
Urne gerufen wird, iſt nach der „feſten Ueberzeugung“ der D. T.
„zweifellos“.

Von den über drei Millionen ſozialdemokratiſchen Wählern
ſeien mindeſtens zwei Drittel glühende Feinde der Monarchie
des Staates und der Geſellſchaftsovrdnung. „Wenn der Herr
Reichskanzler“, ſchreibt die D. T., „einmal Gelegenheit hätte,
bei dem Schluß der Fabriken durch unſere Jnduſtrieviertel zu
wandern und den Arbeitern in die Augen zu ſehen, ſo würde
ihm der Haß und Leidenſchaft aus faſt allen Augen entgegen
blitzen. Wer das großſtädtiſche Proletariat beobachtet und
kennt, der muß davon überzeugt ſein, daß die ſozialdemokratiſche
Gefahr mit jedem Tage größer wird.“

So die Deutſche Tageszeitung. Wir aber meinen: es muß
doch ein Großes ſein um eine Sache und eine Partei, die ſo
viele, ſich ſtets mehrende, und ſo leidenſchaftlich überzeugte An
hänger hat, daß ſie auch nach einer Niederlage ihren Gegnern
furchtbar iſt.

Fürſtenbeſuche. Nach einem Petersburger Drahtberichte des
Londoner Daily Telegraph ſoll die geplante Zuſammenkunft
Wilhelms II. mit dem Zaren am s. bis 6. Auguſt in Dan
z i g ſtattfinden.

Wie die Nordd. Allg. Ztg. beſtätigt, hat König Eduard

gezerrt, r terung gründlichſt ihre fchmutige Wäſche
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14. Rugufſt feinen Befuch auf Schloß Wilhelmshöhe an

agt.
Aufhebung der Grenzſperre gegen die Schweiz. Nachdem die

Maul und Klauenſeuche in den ſchweizeriſchen Grenzgebieten
erloſchen iſt, wurden nach langer Sperre die Grenzen für die
Vieheinfuhr wieder geöffnet. Von den bedeutenden Viehtrans
porten, welche ſoſort in das Elſaß gelangen werden, erhofft
man ein Sinken der horrenden Fleiſchpreiſe.

neber die abermalige Verteuerung des Schweinefleiſches teilt
die Allg. Fleiſcherztg. folgende Feſtſtellung der Generalver-
ſammlung der Berliner Fleiſcherinnung mit: „Die ſteigende
Tendenz der Einkaufspreiſe für Schweine am Berliner Vieh-
markt gibt jedem Kenner der Verhältniſſe die Gewißheit, daß,
nachdem am heutigen Markt (24. d. M.) der Preis ſprungweiſe
bereits auf 64 Mk. pro 100 Pfund geſtiegen, wobei für gute
Qualitäten, welche in äußerſt geringer Anzahl am Markt
waren, bis 4 Mk. über dieſe Notiz bezahlt iſt, ſchon in aller
kürzeſter Zeit die hohen Schweinepreiſe aus der Zeit vom
29. Auguſt bis Mitte September 1906 mit 73 Mk. für 100 Pfund
wieder erreicht ſein werden.“

Zwangsarbeit. für die Agrarier. Nach dem Handelsvertrag
mit Rußland haben Ruſſen das Recht, ſich in Deutſchland auf
zuhalten. Unſere Agrarier nehmen an, das Recht ſtehe ihnen
nur zu, wenn die Ruſſen Feld oder Ackerbau verrichten. Es
iſt auf höhere Anweiſung Ruſſen, die induſtrielle Arbeit ver
richten, ein Formular folgenden Jnhalts zugeſtellt:

Sie werden hierdurch aufgefordert, Jhre Beſchäftigung bei
ſpäteſtens innerhalb acht Tagen aufzugeben und in

einem land wirtſchaftlichen Betriebe, in dem Jhre Beſchäfti
gung zugelaſſen iſt, Unterkunft zu ſuchen, andernfalls Jhre
Ausweiſung erfolgen muß.

Unterſchrift des Amtsvorſtehers.
Jnduſtrielle Arbeiter, die als Streikbrecher herübergegogen ſind,
läßt man ungeſchoren hier. Der preußiſche Miniſter erſucht
gar, bei Kanalbauten auswärtige Arbeiter zu bevorzugen, da
mit nicht heimiſche ländliche Arbeiter oder heimiſche Jnduſtrie
arbeiter ihr Brot außerhalb ländlicher Gefilde finden. Aber
Ausländer, die unter wer weiß welchen Vorſpiegelungen als
ländliche Arbeiter herübergelockt ſind, ſollen ſchleunigſt jegliche
induſtrielle Tätigkeit einſtellen und Mußarbeit auf agrariſchen
Gefilden nehmen, widrigenfalls ſie ausgewieſen werden. Wir
wiederholen den ausländiſchen Arbeitern gegenüber unſere
Mahnung, ſich nicht nach Deutſchland locken zu laſſen, weil dort
ihre Freiheit ärger als die eines Gefangenen beſchränkt iſt und
ihnen Ausweiſung droht, wenn ſie den elenden Arbeitsbedin-
gungen deutſcher Agrarier ſich nicht unterwerfen.

Mild beſtrafter Soldatenquäler. Wegen Mißhandlung Unter
gebenèr in nicht weniger als zehn Fällen und vorſchriftswidri-
ger Behandlung Untergebener in ſieben Fällen wurde nach der
Frankf. Ztg. der Unteroffizier Heckenmüller vom UlanenRegi
ment Nr. 14 in St. Avold zu drei Wochen mittleren Arreſt ver
urteilt. Einer Reihe von Untergebenen hatte er „Jagdhiebe“
ausgeteilt, einen Ulanen mit der Naſe in den Dünger gedrückt,
einem anderen auf den kranken Fuß getreten, dann ließ er
zwei Ulanen in der Kniebeuge mit ausgeſtrecktem Dungkaſten
und Eimer ſitzen, bis die Gelenke anſchwollen, und gab dem
Ulanen Ertel keine Zeit zum Sachenputzen, meldete ihn aber
wegen „Malpropretät“, wenn er mit ſchmutzigem Anzug zum
Dienſt erſchien. Das Kriegsgericht nahm hierbei „keine Ab
ſichtlichkeit“ an, ſonſt hätte in dieſem Falle Gefängnisſtrafe ein
treten müſſen.

Marine-Unfall. Bei einer Nachtübung rannte das Tor-
pedoboot S. 37 in den Heizraum von S.-39, das ein manns-
großes Loch erhielt; verletzt wurde niemand. Das beſchädigte
Torpedoboot wurde mittels Stahltroſſen über Waſſer gehalten
und nach der Werft zur Reparatur geſchleppt.

Ausland.
Belgien. Ein neuer Handelshafen. Dieſer Tage iſt

der neue Hafen von Brügge dem Verkehr übergeben worden.
Damit wird die alte Hanſaſtadt wieder ihrer früheren Beſtim
mung zugeführt. Brügge war für lange Zeit eine der blühend
ſten Städte des alten Hanſabundes. Hier führten die Eng-
länder die Rohſtoffe aus ihren Kolonien ein, die in der ſchon
damals hoch entwickelten Textilinduſtrie zur Verwendung kam.
Die feinen Webwaren und Spitzen von Flandern waren in
aller Welt berühmt; von dem Stapelplatz Brügge aus fanden
ſie ihren Weg über die ganze, damals bekannte Welt. Jm
ſpäteren Mittelalter aber verlor Brügge als Handelsplatz
immer mehr, Antwerpen bekam mehr und mehr die Vorherr-

e T --„Z„ DZ„Ehrliche Männer!“ ſchrie er. „Männer, die ſich zu ſo was
bergeben, können doch zumächſt nicht ehrlich ſein.

roderſon, der unruhig auf ſeinem Sitze herumrückte und
ſ8 verlegen mit den Fingern d den Bart fuhr, ſagte jetzt:
g ie Kommiſſion unſre Kommiſſion die Chance, ſich an

grim zu verkaufen gegen die Gewißheit, daß er uns un
terkriegt. as iſt,“ beeilt er ſich hinzuzufügen, „beinahe 'nweGewißheit es kommt 'ner Gewißheit ziemlich nahe.“

„Natürlich, die 4 wäre da“,“ rief Oſterman aus. „Aber
wird ſind dem kt gekommen, wo wir r Chancen
nehmen müſſen, wo wir einen großen Einſatz riskieren müſſen
auf die Möglichkeit eines großen Gewinnes hin und ein
Riſiko iſt doch beſſer wie die unabwendbare totale Niederlage.“

Sie können das, was Sie wollen, nicht bekommen, ohne
dafür zu zahl en,“ v Annixter.

Broderſon wollte eben ſprechen aber Oſterman trat ihm
auf den Fuß. Er ſelbſt ſchwieg. Der Schlaukopf war plötz
lich auf die Jdee gekommen, daß, wenn es gelänge, Magnus
und Annixter in eine Auseinanderſetzung zu verwickeln, der
ſtreitſüchtige Annixter ſchon aus Neigung zum Widerſpruch die
Anſicht des Governors bekämpfen und damit zugleich, ohne
ſich deſſen im Augenblicke bewußt zu werden, den Plan Oſter
mans gutheißen würde.

Das geſchah auch tatſächlich. Nach wenigen Augenblicken
ſchon wetterte Annixter drauflos. Gr erklärte daß er, wenn
es nicht anders ginge, bereit ſei, die ganze Ernte von Quien
Sabe zu verpfänden, nur um „S. Behrman in die Luft zu
ſprengen“. Er hielt es nicht für ſchrwierig, die Wähler Ver-
n ung behufs Aufſtellung von zwei Kandidaten für die

iſenbahnkommiſſion zu beeinfluſſen. Mehr als zwei wären
gar nicht nötig Die Sache würde natürlich Geld koſten. Für
nichts bekäme man nichts. Ein gut Teil mehr würde es ihnen
koſten, wenn ſie wie Dummköpfe auf 'nem Klotz ſäßen und
mit Murmeln ſpielten, während Shelgrim ihnen den Boden
unter den Füßen unterminierte. Und dann käme noch was
andres hinzu. Der F. und S. W. ginge es jetzt gerade recht
knapp. Die beiden letzten ſchlochten Weizenernten im ganzen
Stagte hätten die Bahn auch in Mitleidenſchaft gezogen. Auf
allen ihren Linien beſchnitte ſie die Ausgaben. Hatte ſie nicht
eben die Gehälter in allen Branchen herabgeſetzt Dykes Fall
bewieſe das doch. Die Bahn handle auch nicht immer als

die gegenEinheit.
daß dieſegroße Ausgaben opponiere.

Es wäre immer eine Partei vorhanden,
Er möchte wetten,

artei gerade jetzt beſonders ſtark wäre. Und er hätte es ſatt,
von S. Behrman getreten zu werden. Hätte dieſer Pips ſich
doch heut auf ſeiner Ranch eingefunden, um ihn mit umver-

ſchämten Zumutungenu ſeines eignen Grenzzaunes zu
behelligen. Nächſtens wür e S. Behrman ihm vorſchreiben,
wie er ſich kleiden ſollte. Harran hätte recht. Jemand müßte
in die geſprengt werden, und es fiele ihm Annixter

nicht ein, ſich ſ dazu herzugeben.
„Jetzt reden Sie etwas halbwegs Vernünftiges,“ ſagte Oſterman. „Jch dachte mir wohl, daß Sie zu dieſer Amt kon

men würden, wenn Jhnen erſt mal meine Jdee einleuchtete.“
Jdee, Jhre Jdeel“ eiferte Annixter. „Wahrhaftig, ichhabe dieſe Jdee ſchon über drei Jahre gehabt.“

„Was iſt's mit Disbrow?“ fragte Harran, der ſich beeilte,
die beiden zu unterbrechen. „Warum müſſen wir uns an den
'ranmachen?“

„Disbrow iſt der politiſche Boß für die Denver-, Pueblo-
und Mojave-Bahn,“ antwortete Oſterman, „und die Sache
liegt ſo: De Mojave Bahn geht gar nicht durchs San Joag
quin Tal. Jhr Endpunkt iſt weit füdlich von uns, und ſie
kümmert ſich nicht im geringſten um die Frachtſätze für Weizen
hier im San Jogquin. Jhr iſt's egal, wie eiſenbahnfeindlich
die Kommiſſion iſt, weil die Entſcheidungen der Kommiſſion
ihr nichts ſchaden. Aber ſie teilt den Verkehr im Süden des
Staates mit der P. und S. W. und hat ziemlich viel Ein-
fluß auf dieſe Bahn. Jch will die Mojave-Bahn durch Dis-
brow dazu bringen, daß ſie der P. und S. W. ein uns ge
r Kommiſſionsmitglied empfiehlt, und daß dann die P.
und S. W. den Betreffenden als ihren Mann aufſtellt.“

„Und wer wäre das
„Darrell von Los Angeles kennen Sie ihn nicht?“
Darrell iſt keiner von Disbrovs Freunden,“ ſagte Annirxter.

„Weshalb ſollte ſich alſo Disbrow für ihn intereſſieren?“
„Wird etr, wird er!“ rief Oſterman. „Das ſoll ſich ſchon

für ihn lohnen. Wir gehen zu ihm und ſagen: „Herr Dis-
brow, Sie beſorgen die politiſchen Angelegenheiten der Mo-jave-Ba n, und was Sie ſagen, hat bei Jhrer Direktion Ge
wicht. Wir möchten, daß Sie unſern Kandidaten für die
Eiſenbahnkommiſſion, den wir im dritten Bezirk aufſtellen,
unter Jhre Fittiche nehmen. Wieviel verlangen Sie dafür?“

ch weiß beſtimmt, wir können Disbrow kaufen. Auf dieſe
eiſe bekotnmen wir ein Kommiſſionsmi'glied. Da brauchen

wir uns nicht drum zu ſorgen. Jm erſten Bezirk rüh-
ren wir uns abſolut nicht. Wir laſſen die Macher der P. und
S. W. aufſtellen, wen ſie wollen. Aber dann müſſen wir alle
unſre Kräfte zuſammennehmen, um unſern Mann im zweiten
Bezirk durchzubringen. Da wird der große Entſcheidungs
kampf geführt werden müſſen.“

„Jch verſtehe Sie vollſtändig, Herr Oſterman,“ begann jeht
Magnus, „einem Irrtum hinſichtlich meiner Auffaſſung dürfen
Sie ſich aber nicht hingeben. Auf mich können Sie bei die
ſem Unternehmen in keiner Weiſe rechnon.“

„Nun, angenommen wir gewinnen,“ polterte Annixter, der
bereits feſt entſchloſſen war, ſich an der Sache zu beleiligen,
„angenommen wir gewinnen und ſetzen den niedrigen Fracht-
tarif für Getreide durch. Wie ann mit Brauchen wir dann auch nicht auf Sie zu rechnen Sie profitie-ren dann an den niedrigeren Frachten ohne das Riſiko zu
teilen, dem wirt uns ausſetzen. O nein, und die Koſten auch
nicht. Pah, Sie wollen ſich die Finger nicht damit ſchmutzig
machen, daß Sie uns die Sache durchdrücken helfen, o nein
Aber wenn Jhnen dann der Profit zugute kommt, da werden
Sie nicht ſo verdamnt peinlich ſein, wie?“
gern Pinet fnnicn Adeeente pieeen, We h Vadecſeneg
ern ſeiner en ernaſe zitterten, ein glattr esGeſicht wurde bleich. a
„Kein Wort mehr, Herr!“ rief er aus. „Sie vergeſſen ſich,

Herr Annixter! Jch bikte, ſich zu merken, daß ich eine Sprache
von der Art, die Sie ſich eben erlaubten, von niemand hin
nehme, ſelbſt von meinem Gaſt nicht. Jch muß Sie erſuchen,
ſich zu entſchuldigen.“

m Augenblick beherrſchte er die ganze Geſellſchaft und
flößte ihr eine aus ebenſoviel Bewunderung wie Furcht ge
miſchte. Hochachtung ein. Wie pflichtvergeſſene Schulknaben,
die Scham und Verwirrung ſprachlos macht, duckten ſich d
Männer vor ihm. Jhr verlegenes Schweigen zeigte ihn als
den Herrn und Meiſter der Zucht und Ordnung hält; das
Gebäude von Lug und Trug, das ſo ſchnell unter ihren
Händen entſtanden war, wankie in ſeinen Grundmauern.
ricks r war die letzte Verwahrung, die letzte An
klage der alten Schule gegen die neue Ordnung der Dinge;der Staatsmann bekämpfte den Politiker. Ebrliche Gevadheit
und unerſchütterliche Lauterkeit der Geſinnung ſiegte hier zumletzten Male über vom Recht e Niedrig-
keit des Denkens und die ähliche Selbſtſucht einer im
Kerne faulen, verderbten Geſellſchaft.

Das vedlegene Schweigen wurde von Annixter gebrochen,
der unruhig in ſeinem Stuhl ſich väkelnb murmelte: „Jch
redete in augenblicklicher Gereiztheit. Wenn es Jhnen recht iſt
wollen wir meine Worte als ungeſprochen anſehen. Jch wei
wirkilch nicht, was aus uns werden ſoll mir ſcheint faſt,
wir werden unſer Geſchäft aufgeben müſſen.“

(Fortſetzung folgt.)
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ſchaft unter den
Brügge verlor ſchließlich gänzlich an D. Docks
verſandeten, die Hafenanlagen kamen zum Verf Jetzt wird
die alte Hanſaſtadt zu neuem Leben erweckt. Neue moderne
Hafenanlagen ſind geſchaffen, Docks und Lagerräume errichtet
und bereits verbindet eine direkte Dampferlinie die alte Flan
dernſtadt mit HullEngland.

Holland. Eine zahme Militärvevolte. Aus
Unzufriedenheit mit unnötiger Strenge und Härte ihres neuen
Rittmeiſters entfernten ſich 51 Huſaren und fünf Korporale
aus ihrer Garniſon in Zutphen. Die unzufriedene Mannſchaft
begab ſich getrennt nach einem ſchon vorher verabredeten
Punkt außerhalb der Stadt und rückte dann vereint in der
Richtung nach Arnheim ab. Nachdem ſie die Nacht durch mar
ſchiert waren, holte ſie ein Leutnant mit einigen Milikärrad
fahrern auf ber Heide unweit Arnheim ein und befahl ihnen,
ſich unverzüglich in eine Arnheimer Kaſerne zu begeben. Als
ſie ſich weigerten, dem Befehl zu gehorchen, wurde Gendarme-
rie herheitelephoniert, welche die Ausreißer nach einer Kaſernein Arnhe im geleitete. Von dort wurden ſie unter ſtarker Be
r von Artilleriſten und Gendarmerie mit der Eiſenbahn

ch Ziutphen zurückgeſchickt. Sie erklärten, daß es in ihrer
Abſicht gelegen hätte, nach Rörmond in Limburg zu mar-
ſchieren, um dort ihrem alten Schwadronschef über den neuen
Rittmeiſter ihre Not zu klagen.

Aſien. Die Vorgängein Korena. Der Daily Tele
graph meldet aus Tokio, daß die Verhaftungen in allen Tei-
len von Koreg fortdauern. Die Gärung in Söul vermehrt

77 non Phonghange von auſſſtändiſchen
Die Telegraphendrähte wurden anx Stellen r itten, um den telegraphiſchen Verkehr

mit Japan zu unterbrechen. Drei e Kriegsſchiffe
kamen in Chemulpo an, und japaniſche Truppen werden ſchleu-
nigſt zum Transport nach Korea eingeſchifft. Jn den koreani-
ſchen Provinzen werden die japaniſchen Beamten bedroht, und
die japaniſchen Einwohner werden vielfach angegriffen. Auch
werden ihre Häuſer vernichtet.

Parteinachrichten.
Warnung. Die Schwäb. Volks ztg. warnt die Par-

teigenoſſen, beſonders die Partei- und Gewerkſchaftsfunktionäre,
vor einem gewiſſen Richard Seger. Richard Seger aus
Laun in Böhmen iſt im Beſitze eines echten öſtreichiſchen Paſſes
und trägt ſeinen Namen auf dem linken Unterarm inmitten von
allerhand Emblemen eintätowiert. Unter den ihm abgenom-
menen Papieren befinden ſich ſolche mit folgenden Briefköpfen:

Gewerkſchaftskartell Freiberg in Sachſen, Gewerkſchaftskartell
Konſtanz, Zentralverband der Handels, Transport- und Ver-
kehrsarbeiter Deutſchlands, Sitz Berlin, desgl. Ortsverwaltung
Karlsruhe, desgl. Zahlſtelle Frankenthal (Pfalz), desgl. Ge
ſchäftsſtelle Mainz, desgl. Ortsverwaltung Stuttgart.

Der Menſch gibt vor, daß er Verbandsmitglied der Handels-,
Transport- und Verkehrsarbeiter ſei und ſein Buch von der
heimatlichen Verwaltung „zur Liquidierung“ eingefordert wäre.

Gerichtsſaak.
Schökkengericht.

Halle, 24. Jull.
Zwei Schloſſer hatten am Abend des 4. April an einer Ecke

des Marktplatzes in angetrunkenem Zuſtande Paſſanten auf
recht unangenehme Weiſe beläſtigt. Einen älteren Herrn dervon der Wieſe kam, verhöhnten ſie wegen r 7 beſ mitten
Stiefeln und hielten ihn mehrmais an den RockſchöSchließlich gingen ſie auf eine wut Dame zu, faßten ſie am
Hals und ſuchten ſie zu umarmen. Als ſie endlich feſtgenommen
und zur Wache gebracht wurden, machte der eine einen Flucht-verſuch. Die Polizeibehörde hatte gegen beide Exzedenten
Geldſtrafen wegen groben Unfugs in Höhe von 12 M. ver
hängt. Der eine hatte gerichtliche Entſcheidung beantragt, kam
derr übel damit an. Amtsanwalt wie Gerichtshof waren
der Anſicht, daß für derartige Flegeleien, die leider gerade hier
in Halle recht häufig ſeien Geldſtrafen keine hinreichendSühne ſeien, ſondern nur Freiheitsſtrafen. Das Gericht
änderte daher die Geldſtrafe in eine Haftſtrafe von zwei Wochen
um. Das anſtändige Publikum und namentlich Damen be
dürften eines energiſchen Schutzes gegen ſo flegelhafte Be
läſtigungen auf offener Straße, ſonft könne es ja ſchließlich
ahin kommen, d hier in Halle Damen überhaupt nicht mehrſicher über die S Straße gehen könnten, hieß es in der Urteils-

begründung.

Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.

e Övw22Die awfast 10ſich und dahnt ſich in ſämtlichen Provinzen aus. Ein Eiſen

Ein Ereignis für die jolgenclen Tage

ist der wüllige Verlauf in

Resten v Resfhesfänclen u Sommerware
Der Verkauf beginnt Sonnabencdl, den 27. Juli und dauert bis Freitag, den 2. August

Der aussergewöhnlich billige Verkauf der in den letzten Monaten angesammelten

n 1000 und Abschnitte bietet die denkbar günstigste Gelegenheit, wirklich
billig einzukaufen.

Reste in Kleiderstoffon, Waschstoffen, Sammet- und Seidenwaren.
Reste in Baumwollwaren, wie: Bettzeug, Handtücher, Hemdentuch, tlemdenbarehent,

Bettkattun, Plqué, Damast, Rouleauxstofte, Kleiderbarchent, Rockbarehent,

Reste für Sofabezüge, sowie kleinere Damastreste.
Stoffreste für Kostümes, Herren- und Knaben- Anzüge und -Hosen.
Reste in Gardinen, Kongressstoffen, Portièren- und Läuferstoffen.

Jedes Teil ist spott billig ausgezeichnet.

Leipzigerstrasse 87.

Ferner sämtliche

Resthbestände in Sommer waren.
r üna 200 e an voll ein ppernenen;Dawedlontettun e Damenhüte So7wernochrme

bis zur Hälfte des eiwen Preises.

TCOCMREEEBIEEEEEIIIIXIIIIE
2u billigesten VerKaufspreisen.

Herren u. Knaben- m J Waren rümpfe, Krawatten,Herren-Gürtel u. Westen,
Str oh- l. Wasohhilte biit Danen-Handhehuhe u. Yilzeneingäte

zu hbilligsten Ppreisen,

Bitte unsere 2 Schaufenster, welche mit Resten dekKoriert sind, zu besichtigen!

In 5chwarz, welss ung farbir,

2



W T

e

W e en Re- r -ra 5
Ein PoſtenBlumenvasen 9

jett o 25 W v.
Sonnabench

verkaufen wir die Reſtbeſtände ein
zelner Abteilungen, ſoweit vorrätig

Weſt unter Prels
nebenſtehende, in unſeren Schau

fenſtern ausgeſtellte Artikel.

e Kapelle u 27
fein geſchnitzt, mit großem Schugtzengel

Ein PoſtenAufsteckkämme
jetzt 38 28

e eSpare bei Bär S e eſender Verdant
(Ver waltung Halle a. S.)

bie Delegierten-Wahl
zum internationalen KArbeiterkongreß in Stuttgart
ſindet am Sonntag den 28. Juli ſtatt, und zwar für unſere
Verwaltungsſtelle 1. im Reſtaurant Sach, Roſenſtraße 8; 2. im

n auf alle Ware

bunt dekoriert

Ein Fi
Iguren

denen Muſter iest 221 „ß.,

Ein Poſten
Metallhirsche

Pf.teils mit Spiegel jetzt 28 25

Ein Poſten
Aufstellbilder

hochfein ausgeführt jetzt 25 12 W Pf.

Lilienmilchseife g.
jett

Ein Poſten
Romane

Gorki, Zola c. jetzt Pf.

Ein PoſtenSpazierstöcke 46
zum Ausſuchen jetze Pf.
Ein PoſtenHaussegen 27

verſch. Muſter jetzt 46 Pf
Ein PoſtenDamen-Kettentaschen Z.

z. Ausſuchen jetzt 98 40

Ein PoſtenCakesdosen 45
farbige Gläſer jetzt 56 68 Pf.

Ein PoſtenPortemonnaies 38 m
f. Herren u. Damen jetzt 68 48

Blumenseife 9
jetzt Bf

W 5418. a Grosse Ulrichstrasse
Wer bei Bär kauft, spart Goeld. S

e m

Ein PoſtenDamen-Gärtel 18
Pf.tadellos ſigend jetzt 88 28

Ein PoſtenPferdegruppen 77
et 4 apf.enorm billig

Ein PoſtenBroschen 9
zum Ausſuch. ietst 48 18 v

Ein PoſtenMonogramme d.
jetzt 12

Ein Poſten 50
Raslergarnituren ist 25 U.

Ein VoſtenCartonseifen 45
hochfein jetzt Pf.

v. Aufstellspiegel
mit fein vernickeltem Randjetzt 48 22 Pf.

S im n
Gelegend.-Geschenke, S
Ardenten an alle

Spielwaren
in grotzer Auswahl

empfiehlt
Albin Hentze,
Schmeerſtr. 24.

Mitgl. des

Berbandsbureau Harz 42/43 II; 3. im Reſtaurant „Zum
letzten Dreier“, Merſeburgerſtraße 32, von 10 Uhr vormittags
bis 4 Uhr nachmittags wozu die Kollegen hiermit eingeladen

ſind. Wir bitten bei Ausübung der Wahlpflicht, das Mit-
gliedsbuch mitzubringen.

Die Ortsverwaltung.

Seeben SeebenAber. G Verein te Sternſtrabe Bitte genau Sonnabend
auf Firma zu achten! Helmkehr m. Rindernissen, Miedliches Präsent, Handschuh etc.

ch ch DD
Sonntag, den 28. Juli, im „Arbeiterheim“

Apollo Theater.
Direktion Gustav Poller.Gaſtſpiel des Mi Dir.: Max Samst.

W Heute, Freitag den 26. Juli 1907:
Zum dritten Rale!

Der Hund v. BasKerville.
Detektiv- Komödie in 4 Akten von Richard Oswald und
Julius Phllüpp nach Conan Poylo S
Shertioek Ko'mes

eichnamigem Roman.
irektor Max Samst.

Mehrer. ſelbſtändig arbeitende
2 ewpper und Installatenrefür nern Arbeit bei höch

X ſtem Lohn, ſtellt ſofort ein
Max Woelrz,

x Klempnermstr. Landwebrstr. T.

i iol fiehlt ſicher
Standesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd, Steinweg2,25. Juli.
Aufgeboten: Fahrkarten-

Ausgeber Trabert und LinaLicht (Streiberſtraße 39 und

d

mitte
ſicher wirkend.

Orogerie, nannischestr 2

Sommerfest Wbeſtehend in Preiskegeln u. -Schießen, Beluſtigungen für ginder!

und abends Stocklaternen Umzug. Jedes Kind erhält eine
Stocklaterne gratis.

Sämmtliche Mitglieder ſind hierdurch darauf aufmerkſam ge-

macht. Der Vorstand. J-
Sozialdemokr. Verein Haynshurg.

Sonntag den 28. Juli von abends 7 Uhr
S zu Ehren der Delegierten des Kreistages

RalII im Reichardt'schen Lokal.
Alle Freunde und Bekannte ſind dazu eingeladen.
Ohne Karte kein Zutritt. Der Vorſtand.

3ozialdem. Verein Rretzschau.
Sonntag den 28. Juli, von nachmittags 3 Uhr an, in dem

Lokale des Herrn Sicker in Sautzſchen

V. Stiſtunmgsſest
verbunden mit Preiskegeln, Konzert und S Ball. W

3 M., 1 prachtv. Eichelhüher 2. 50,
1 wüde Ringeltaube 2 M. Garant.
für gesunde Ankunft überallhin.
Häolt Schwan eng a. Srauen ſo

mir Obzt- und beerenweine

Süssmilch's Walhalla- Theater.
Allein echt bei: Nur noch bis Z1.
Nax Rüclier, CAROIL. A

W Freitag geſchlofſen! W
Grossa Eltte-Vorstellung.

den Abend S Uhr:
ABER GER.

Schimmelſtraße 3).
Eheſchließungen: Hofopern

ſänger Rabot u. Anna Schwarz-
kopf (Dresden und Niemeyer-
ſtraße 3). Muſikdirektor Kittel
und Anna Kaſelitz (Brüder-
ſtraße 10 und Freiimfelder
ſtraße 4).

W Bauarbeiter Bech
ſtedt S. (Bergſtr. 4). SchloſſerWiedecke S (An der Baderei 3).

Für Veogelfreunde!

4 M., j. Staare, St. 1.50M.

Würger St. 2 M., alte Hähne St.
ä ounntag den 2j. Krouzschnübel St. M. m r Waſſſervorſtadt

lle-Nord, t t.B Versammliumg,. e reſte 88 25 J
e Tagesordnung. ARe Mitglieder mit ihren Sviegel u. Frida Abel (Kruken-Wichti Her Voratand. bergſtr. 26 u. Vikt. Scheffelſtr. 13).
en kommen.

Kaufmann Körner T. (Dry-

a e freldenker-Vereinigg, Zeitzu m e
Juli abends S Ivr Geſtorben: Arbeiter Weder,

55 J. (Bergmannstroſt).

Höbeltaurik und Manau

31 Fleiſcherſtraßze 3Empfehle mein großes 9

z r Seeter Mars e eit anpaſſend
zu billigſten Preiſen. ein

Stiftungsfest n n

Achtung, Turngenossen!

Sonntag, a 28. J

Geboren: Arbeiter Stein
born S. Große Goſenſtr. 4).

Geſtorben: Maſchiniſten
Turn verein Valkenhaim. Hover Ehefr. Emilie geb. Trebeſius, 74 J., S 3).Arbeiters Michael T. 2 Mon.,ehend in n Reigen r 8). ArbeitersAuf hrung, Garten Konzert und Pfeiffer S. 1 Mon., (Harz 51).

Arbeiters MenHierzu ladet Freunde und Gönner der Turnſache höflichſt Wallſtraße 42). ken e

er Vorstand ſilber S. 1 J., (Burgſtr. 22).
nn, Tiſchlermtr.

Der Verkauf d 277 er
Trothaer Schlösschen, Standesant Weißenfels.

14. bis 20. Juli.
Pergnelicht: Kaufm. KönigHierzu ſind die Genoſſen der mgegend freundlichſt einge dauert fort, um ſchnell damit ltalenlgche e Nacht 9 e i Wolkoſſeder- Abend Klara Arnold. Böttcher

laden. as Lokal bietet einen angenehmen Aufenthalt.
o Mitgliedsbuch und Karte berechtigen zum Eintritt.

Der Vergnügungsleiter.

Sonntag, d. 28. Jui, im LokaleS n den S es ſowie alte Schuh- u. Stiefelwaren

e die höchsten Preise.Rekellungen werd. ſtets abgeholt.beſten Fupztfahen, Reigentanren in Ball

Anfang 4 Uhr. Ohne Einlabung kein Zutritt.à erlaube ich mir, alle Mitglieder ſowie die geladenen T

W Apfelwein 20 Pf. per Ltr.
Beerenwein 50 Pf.

7 J z freie Radler, Zeitz. t. Bentid ein Hamburger

zu räumen. arrangiert vom Ualkesenen Biazquartest.Der Garten wird feenhaft durch Hunderte von Lampions h e ugmann und
erleuchtet.

übte und Marie Friedrich.

ecker rbeiter Prinz
und Alma Kirſten. Anſtreicher

Kaufe und gahle
altes Eisen und Meialie,

Rupe u. Anna Müller. rerWerkzeuge etArbeiter Felix u. Emma Ködel.
Steinmetzpolier Doſtleben und

arger- Erhoiuns- für Lumpen Knochen Fopler, für S Zzimmerer, Maurer und Tischler Sezta Secher, Arbeiter Taraba
und Klara Roſenthal. Stein

in beſter Qualität, unter Garantie empfiehlt billig ſetzer Albrecht u. Frida Hoppe.

Georg Temme,
Geboren: Dekorateur Eilen

Delitzscher- berg T. Maſchiniſten Sei T.
strasse 11. Fleiſchermeiſter BauerH. Grassmeyer,

Fahienſtraße
Freunde und Gönner nochmals darauf aufmerkſam zu machen.

chneider Frentzel Fieiſgrr
Rohr T. rater e

4S Weissenfels, Stadt Naumburg
Schuhmacher Langrock S. Kauf

Morgen e
Der Vergnüägungsleiter, alein h Mein Geflügelschiessen en Venbardt S. Letemorr-

Ronsum-Verein, Weissenfels.
Wegen inventur bleiben unſere Verkaufs- Zur Weinitraubve.

ſtellen wie folgt geſchloſſen
wkautteltn Am lorter“, Dienstag den 30. Jull.

Ufsztelle II, Schillerztrasse,n AIII, Untergreisslau. Mittwoch den 31. Jul.IV, Kl.Deichstrasse, erlaube b mir, Freunde und begrenzt haltbar. Das Stück 1 f.

Woeissenfels. findet Montag, denund Gönner hiermit freundlichſt einlade.
führer Kummer S. ArbeiterJuli ſtatt, wozu Freunde Schmeißer T. Vigzefeldwebel
Bertram S. Schmied Schmidt
T. Vizefeldwebel Krauſe S.Achtungsvoll Louis Müller. Werkführer Rammelt T. Tiſchler
u T. Maurer Ranke SWegen Geſchäftsaufgabe Geſtorben: Friederike Röhſ,
1 J. Arb. Jpert 41 J. Otto

Karlüchenennt, 39

Zu meinem am Sonntag den 928. und Montag den 29. d. M. David's Mährzwieback,

ſtattfindenden enden m n S Linoleum, Kotto, 1 ölaſatrgeſer
eſondere Rekonvaleszenten ärzt- 61

heflög Achiesven lich empfohlen, weil leicht ver- Wachstuche, Tapeien, 20 S Je
danlich, ſ. wohlſchmeckend u. un zu r Spottpreiſen. Marie Möwes geb. Rehe, 238

Anna Habekuß, 11 Mon. Maurer
Wir erſuchen unſere geehrten Mitglieder dies r beachten Gönner e en Johannes David, u 15 Rathausstrasse 15. Fer J 7 ler,

und die Einkäufe danach einzurichten. and.
Verlag und ſar die Inſerate veramtworiſich: Auguſt Dro d. Du der Halleſchen Genoſſenſchaſis- Buchdrulerei (F. G. m. b. H.) Halle a, S,
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Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 26. Jult 10907.

Neber das Koſt- und Ziehkinderweſen

hat der Oberpräſident der Provinz Sachſen folgende Beſtim
mungen erlaſſen, die von der hieſigen Polizeiverwaltung mit
dem n veröffentlicht werden, daß die Erlaubnis zum Hal
ten von Ziehkindern im Bureau der Armenberwaltung, Rat
hausſtr. 1 II, Zimmer 81, nachzuſuchen iſt:

8 1. Wre gegen Entgelt ein noch nicht ſechs Jahr altes Kind
in Koſt und Pflege nehmen will, bedarf hierzu in der Regel vor
der Aufnahme des Kindes, ſpäteſtens aber binnen 24 Stunden

nach der Aufnahme desſelben, der Erlaubnis der Ortspolizei
Behörde.

s 2. Die Erlaubnis wird ſtets nur auf Widerruf und nur
ſolchen Perſonen weiblichen Geſchlechts erteilt, welche nach ihren
Verhältniſſen und nach der Beſchaffenheit ihrer Wohnung zur
Uebernahme einer ſolchen Pflege ohne Gefährdung des Kindes
geeignet erſcheinen.

S 8. Die Erlaubnis iſt bei der Ortspolizei- Behörde ſchriftlich
nachzuſuchen und in dem Geſuche iſt

a) der Name des in Pflege zu nehmenden Kindes, ſowie Ort
und Tag ſeiner Geburt,
Name, Stand und Wohnung ſeiner Eltern, bei unehelichen
Kindern Name, Stand und Wohnung der Mutter, ſowie
des Vormundes,

a) Name, Stand und Wohnung der Koſtgeberin
genau anzugeben und erforderlichenfalls zu beſcheinigen.

g 4. Wird die nachgeſuchte Erlaubnis von der OrtspolizeiBe
hörde erteilt, ſo iſt die darüber auszuſtellende Beſcheinigung von
der Koſtgeberin ſorgfältig aufzubewahren und während des
Pflegeverhältniſſes den Beamten der Polizei-Behörde und den
von der letzteren beauftragten Perſonen auf Erfordern vor
zuweiſen.

9 5. Die erteilte Erlaubnis erliſcht bei etwaigem Wohnungs-
wechſel der Koſtgeberin. Vor ſolchem Wechſel iſt daher die Er
laubnis zur Fortſetzung des Pflegeverhältniſſes nachzuſuchen.

S 6. Die erteilte Erlaubnis wird ferner zurückgenommen,
wenn die Koſtgeberin die ihr obliegenden Pflichten gegen das
Pflegekind vernachläſſigt und insbeſondere dieſem die erforder-
liche Nahrung und Pflege nicht gewährt, oder wenn ſonſtwie
eine für das Pflegekind nachteilige Veränderung in den perſönlichen oder häuslichen Verhaltuiſen der Koſtgeberin eintritt.

g 7. Während des Pflegeverhältniſſes iſt den Beamten der
Polizei- Behörde oder den von der letzteren beauftragten, nach
Maßgabe des 8 7 des Geſetzes zum Schutze der perſönlichen
Freiheit vom 18. Fehruar 1850 (G.-S. S. 45) mit einer ent
ſprechenden Legitimation zu verſehenden Perſonen von der

eberin und deren Hausſtande der Zutritt zu ihrer Woh
nung zu geſtatten und auf alle das Pflegekind betreffenden
Fragen Auskunft zu erteilen, auf Erfordern das Kind vorzu
zeigen.

s 8. Wird das Pflegeverhältnis aufgegeben oder ſtirbt das
Pflegekind, ſo hat die Koſtgeberin hiervon binnen 24 Stunden
nach dem Aufhören des Pflegeverhältniſſes, bezw. nach dem
Eintritt des Todes, der Ortspolizei-Behörde unter Rückgabe des
Grlaubnisſcheines 4) Anzeige zu machen.

S 9. Hinſichtlich derjenigen noch nicht ſechs Jahre alten Kin
der, welche ſich beim Erlaß dieſer Polizei Verordnung bereits
in einem Pflegeverhältnis im Sinne des S 1 befinden, iſt von
dem Pfleger oder der Pflegerin binnen 14 Tagen nach dem

treten dieſer Verordnung eine die Angaben in S 8 ent
tende ſchriftliche Anzeige an die Ortspolizei- Behörde zu er

n und innerhalb gleicher Friſt nach Maßgabe des g 38 die
laubnis zur Fortſetzung des Pflegeverhältniſſes zu erwirken.

Auch im übrigen finden die vorſtehenden Vorſchriften auf be
reits beſtehende Pflegeverhältniſſe gleichmäßige Anwendung.

s 10. Ferner unterliegen den Beſtimmungen dieſer PolizeiVerordnung diejenigen gerfonen. welche mit Pflegekindern in

den Bezirk der betreffenden Ortspolizei-Behörde neu anziehen.
g 11. Auf diejenigen Kinder, für welche die Fürſorge der

öffentlichen Armenpflege oder ſonſtiger öffentlicher Wohltätig
keitsanſtalten eintritt oder bereits eingetreten iſt, ſowie auf

r Perſenen, welche im erweislichen Auftrage eines
ſtaatlich genehmigten Wohltätigkeitsvereins die Fürſorge für
ein Pflegekind übernommen haben oder übernehmen, findet
dieſe Polizei Verordnung keine Anwendung.

Die Ortspolizei-Behörde kann ferner diejenigen Perſonen,
welche ohne Verfolgung von Erwerbszwecken im Auftrage eines
Angehörigen (vgl. 4 53 des Reichsſtrafgeſetzbuchs) oder eines
Vormundes des Kindes die Fürſorge für dasſelbe übernommen
haben oder übernehmen, nach dem Ermeſſen des Eingzelfalls von
der Beobachtung der Vorſchriften dieſer Polizei Verordnung
entbinden.

g 12. Die in dieſer Polizei Verordnung vorgeſchriebenen An
zeigen haben, unbeſchadet der Vorſchriften über das polizei-
liche Meldeweſen zu erfolgen.

g 18. Jede Zuwiderhandlung gegen die vorſthenden Beſtim
mungen wird mit einer Geldſtrafe von 3--30 Mark geahndet,
an deren Stelle im Unvermögensfalle entſprechende Haft ein
tritt.

s 14. Mit dem Jnkraftreten dieſer Poligei- Verordnung tre
ten die zur Regelung des ſogenannten Koſt und Haltekinder
weſens erlaſſenen Polizei Verordnungen der Orts oder Kreis
polizei Behörden außer Wirkſamkeit.

Halle a. S., Sonnabend den 27. Inli 1907.

Eine mehr als auffällige Wendung
hat eine Angelegenheit genommen, die vor einem Vierteljahre
von ſich reden machte. Anfang Mai wurde der Reſtaurateur
Herbig, Pfännerhöhe 28, wegen der gegen ihn erhobenen Be
ſchuldigung verhaftet, wiederholt und zwar ſeit November
vorigen Jahres, blutſchänderiſchen Umgang mit ſeinen beiden
Töchtern von fünfzehn und ſiebzehn Jahren getrieben zu haben
Obwohl die beiden Töchter bei ihrer damaligen Vernehmung
die Richtigkeit der Beſchuldigung beſtätigten, wurde Herbig nach
einigen Tagen aus der Unterſuchungshaft entlaſſen. Er be
findet ſich ſeitdem auf freiem Fuße.

Nun iſt neuerdings der Pfarrer Tiſcher, ein Geiſtlicher der
Johannisgemeinde, zu welcher Herbig gehört, in der Angelegen-
heit tätig geweſen. Herbig iſt Mitglied des evangeliſchen Jüng
lings oder Männervereins der Johannisgemeinde, deſſen Vor
ſitzender Tiſcher iſt. Ob es begründet iſt, daß Tiſcher bereits
ſeinen Einfluß zugunſten der Haftentlaſſung Herbigs geltend
gemacht hat, wiſſen wir nicht. Es iſt uns auch nicht bekannt,
welche Erwägungen die entſcheidende Stelle zu der Annahme
bewogen haben, die ſchweren Beſchuldigungen durch die Töchter
Herbigs ſeien nicht glaubwürdig. Tiſcher hat nun beide Mäd-
chen vernommen und ſoll auch die Zurücknahme der Beſchuldi-

ſeitens der jüngeren Tochter erreicht haben. Die ältere
ochter dagegen hat ihre früheren Ausſagen im vollen Umfange

aufrecht erhalten und alle gewünſchten Details angegeben.
Selbſt als dem Mädchen von Tiſcher angekündigt wurde, es
werde in Zwangserziehung genommen werden, iſt das Mäd
chen bei der Erklärung geblieben, es könne nichts anderes aus
ſagen als was wahr ſei. Auf den Vorſchlag Tiſchers, er wolle
das Mädchen bei einem befreundeten Berliner Geiſtlichen unter
bringen, iſt das Mädchen nicht eingegangen.

Wir verſtehen nicht, wie es kommen konnle, daß ein Pfarrer
zum Eingreifen in dieſe rein kriminelle Angelegenheit gelangt
iſt. Die beiden Mädchen ſind den Pfarrer keinerlei Verant-
wortung ſchaldig; ſie brauchen einer von ihm ausgehenden
Vorladung nicht einmal Folge zu leiſten und kirchlichen Zwangs-
mitteln ſich nicht zu fügen. Pfarrer Tiſcher ſoll im Beſitze
der auf die Anzeige befindlichen Aktenſtücke ſein oder geweſen
ſein. Auch das iſt uns unerklärlich. Bis jetzt ſind die Pfar
rer keine Hilfsorgane der Anlklagebehörden. Entweder iſt
Herbig des Verbrechens, wiederholt Blutſchande getrieben zu
haben, hinreichend verdächtig, dann iſt ihm der Prozeß zu
machen. Oder die Beſchuldigungen ſeiner beiden Töchter ſind
aus der Luft gegriffen, dann würde das ein Maß von geiſtiger
Unzurechnungsfähigleit oder von moraliſcher Verwahrloſung in
ſich ſchließen, daß ärztliche oder gerichtliche Zwangsmaßnahmen
unvermeidlich wären. Aber die Mädchen machen durchaus nicht
den Eindruck der Verlogenheit oder Verwahrloſung. 'Herbig
duldet auch ruhig, daß die jüngere Tochter bis heute in
ſeinem Hauſe iſt, und das ältere Mädchen iſt ſeit einiger Zeit
nicht auf Verlangen des Vaters ſondern durch den Bräutigam
aus dem Elternhauſe genommen worden.

Jedenfalls kann die Sache nicht in der Schwebe bleiben.
Sie muß ſo oder ſo Löſung finden. Es wäre darin zu be
grüßen, wenn die uns zugegangene Mitteilung zutrifft, daß
nochmals ein Schritt zur Herbeiführung der Klärung unter-
nommen werden ſoll. Bemerkt ſei, daß Hevbig bis zum Be
kanntwerden der gegen ihn erhobenen Beſchuldigung auch dem
Sozialdemokratiſchen Verein angehört hat. dann aber ſofort ge
ſtrichen worden iſt. Daß Herbig zugleich ſeit Jahren einem
evangeliſchen Jünglingsverein angehörte, hat er wohlweisliche Dieſes Doppelſpiel zeigt aber, was von Herbig
zu halten iſt.

n S Arbeitervertreter- Verein hält ſeine nächſte Sitzung
am Sonntag, den 28. Juli, nachmittags 4 Uhr, im Engliſchen
Hof, Großer Berlin, ab. Vollzähliges Erſcheinen iſt erwünſcht.

Ein junges Liebespaar reiſte am Mittwoch abend von
hier nach W en, der hinter Sangerhauſen nach dem Kyff
häuſer gelegenen tation. Das junge Paar wollte ſich
das Leben nehmen, weil die Eltern des erſt ſechzehnjährigen
Mädchens von einer Verbindung nichts wiſſen wollten. Gegen
10 Uhr abends ſchoß der achtzehnjährige Geliebte beim Felſen
keller in Wallhauſen dem Mädchen eine Revolverkugel in die
linde Bruſt. Da die Wunde nicht tödlich war, ſuchte ſich das
Mädchen zu erhängen, wurde aber vom Geliebten abgeſchnir
ten. Nun ſchoß letzierer auf ſich ſelbſt, ohne ſich ſchwer zu
verwunden. Beide wurden von Dr. Müller verbunden. Das
Mädchen wurde nach der Halleſchen Klinik, der junge Mann
in das Gevichtstgefängnis zu Sangerhauſen gebracht.

Ueber 423 Sünden“ will Paſtor Vonhof einen
Vortrag im Stadtmiſſionshauſe halten. Das Thema wird
ziehen und ein volles Haus bringen. Gr iſt auch nicht poli
zeilich verboten worden wie der Vortrag, den Frau Kube vor
mehreren Wochen nur vor und für Frauen über das geſund
h W Geſchlechtsleben der Frau betreffende Fragen, hal
ten

Achtung, Gemeindearbeiter! Eine öffentliche Verſamm
lung findet nächſten Sonntag, abends 8 Uhr, bei Sachſe, Alter
Markt 11, ſtatt. räfe wird referieren. Das Er
ſcheinen aller iſt notwendig.

Opfer der Elektriſchen. An der Ecke Reidedurger und
Freiimfelderſtraße wurde heute morgen gegen 2 9, Uhr ein
etwa vierjähriges Kind von einem Stadtbahnwagen überfahren
und ſofort getötet. Der Knabe, mit Namen Bauchſpis, warmit einem Eprelgefährten hinter einem Wagen r
Beide wollten dann ſchnell aufs Trottoir eilen, dabei gerieten
ſie unter die Elektriſche. Das zweite Kind iſt ebenfalls, jedoch
nur leichter, verletzt.

18. Zahrs.

Einziehung der alten Fünfziger. Mit der Einziehung
der alten Fünfzigpfennigſtücke ſoll nun ſchärfer vorgegangen
werden. Solange kein angemeſſener Detrzß von dieſer Münz-
ſorte mit dem neuen Gepräge als Markſtücke vorhanden
war. mußte bei der Herausziehung der alten Stücke aus dem
Verkehr Vorſicht geübt werden. Jetzt fällt dieſe Rückſicht fort,
da nach dem letzten Münzausweis nicht weniger als für
105,7 Millionen Mark rigen ſtücke im Verkehr ſind,
obwohl bereits für 37,1 Millionen Mark zur Einziehung ge
hrat waren. Die öffentlichen Kaſſen ſind angewieſen worden,

ie alten Fünfziger nicht nur in Zahlung ſondern auch zur
Umwechſlung von jedermann anzunehmen und dabei etwaigen
Wünſchen nach Umtauſch gegen andere Mänzen tunlichſt zu
entſprechen.

Preis vom Sagletal betitelt ſich das be 70 Kilo
meter-Rennen, das am bevorſtehenden Sonntag auf der Halleſchen
Radrennbahn ausgefahren wird und für das Geſamtpreiſe in
Höhe von rund 3000 Mark ausgeſetzt ſind. Durch die Be
ſtimmung, daß die Schutzrolle am Motor 20 Zentimeter vom
Hinterrade entfernt ſein muß, glaubt man die Sturzgefahr
verringern zu können.

Jm Avollo Theater nimmt die Sherlock-HolmesSerie
ihren Fortgang. Das Enſemble des Herrn Direktors Samſt
führt die ebenfalls ger „Berühmtheit“ gelangte Komödie: Der
Hund von Baskerville auf. Auf den Jnhalt des Stückes ein-
ger irrige ſich. Geſpielt wurde gut, das bewies der
tarke Beifall. Das Haus war ziemlich beſegt: Unannehmbarbemerkbar machten 5 zu Beginn der Vorſtellung einige

Studenten. Doch ſchienen ſie zulett auch „tief ergriffen von
en Jnhalt des Stückes zu ſein ſie ſtörten wenigſtens Ich
mehr.

Die Dampferfahrt nach Wettin hat ſo großen Anklanggefunden, daß ſämtliche Plätze beſetzt ſind. Es on ſpäter noch

eine gleiche Fahrt unternommen werden.

Wettin, 26. Juli. (E. B.) Die Kleinbahn nach Wall-
witz hat bei der ſogenannten Teufelsküche unter recht mißlichen
Verhältniſſen zu leiden. Der hohe Damm iſt bei der regneriſchen
Witterung wieder einmal reparaturbedürftig geworden. Schon
die Jahre vorher iſt Aehnliches paſſiert. Gegenwärtig wird
dieſer Damm wieder repariert. Aber auf wie lange dieſes
vorhalten ſoll, das läßt ſich ſchwer ſagen. Beſſer wäre es
ſchon, wenn gleich ganze Arbeit gemacht würde und eine Eiſen
konſtruktion an Stelle der Flickarbeit käme.

Aus den Hachbarkrefſen.
Statt Lohnaufbeſſerung, Lohnabzüge in der Zeitzer Kinder

wageninduſtrie.

Zeitz, 25. Juli. (E. B.) Dieſe Erfahrung mußten wir
kürzlich in der Zeitzer Kinderwagenfabrik von Opel u. Kühne
machen. Seit Jahren wurden in dieſer Fabrik Polſterſtühle zu
beſtimmten Akktordpreiſen angefertigt. Vor einigen Wochen ge
fiel es jedoch der Firma, die Akkordpreiſe für fünf Sorten Pol-
ſterſtühle herabzuſetzen. Eine jede anſtändige Firma nimmt,
wenn ſie eine Arbeit neu berechnet, vorher mit den Arbeitern
Rückſprache, ob dieſe auch die Arbeit für den angeſetzten Lohn
anfertigen können. Bei Opel u. Kühne kennt man derartigen
Anſtand nicht. Der Meiſter Hoppe kommt einfach zu den Satt-
lern und ſagt: „Hier iſt der neue Lohnzettel, damit Sie wiſſen,
was es dafür gibt.“ Fertig! Auf den Einſpruch der Gehilfen
folgte die ſchöne Unternehmerredensart: „Wem's nicht paßt,
der kann geh'n.“ Einem Kollegen paßte der Abzug nicht und
er ging auch. Macht doch dieſer Abzug in 14 Tagen 3 Mark aus
Dem Gauleiter, der in der Sache vorſtellig wurde, ſtellte man
die ganze Angelegenheit gls ſo unbedeutend wie nur möglich
hin. Eine Zulkage hat in den letzten Jahren auf dieſe Artikel
nicht ſtattgefunden, trotzdem die Ausführung kompligzierter ge
worden iſt. Die Lebensbedingungen ſind in den letzten fünf
Jahren um 30 Prozent geſtiegen. Dementſprechend hat man
den Staats und Privatbeamten Teuerungszulagen gewährt.
Arbeiterfreundliche Fabrikanten haben die Löhne ihrer Arbei-
ter von ſelbſt erhöht. Jn allen Orten werden von den Arbeitern
Lohnforderungen geſtellt und dieſe mit und ohne Kampf durch
geführt. Eine Aufbeſſerung der Löhne hat bis jetzt in den Satt
lerabteilungen der Zeitzer Kinderwagenfabriken nicht ſtattge-
funden. Die Zeitzer Kinderwagenfabrikanten haben jedoch den
Verkaufspreis ihrer Produkte vom 15. Juni dieſes Jahres an
um 10 Progent erhöht. Um die Arbeiter, Frauen und Mädchen
in Ruhe zu halten, werden ſie von den Vorſtehern mit ſchönen
glatten Redensarten traktiert und ihnen der Organiſations-
gedanke durch Drohungen und boshafte Redewendungen ver-
ekelt. Dabei werden die Löhne nach allen Regeln der Kunſt
gedrückt. Darum ihr Sattler, Frauen und Mädchen in den
Kinderwagenfabriken, laßt euch durch nichts täuſchen. Gebt auf
die Worte der Fabrikangeſtellten nichts, dieſe ſuchen nur ihren
Vorteil. Je mehr ſie aus euch herausſchinden und preſſen, deſto
beſſer werden dieſe Leute von den Fabrikanten bezahlt. Um ſich
gegen die Ausnutzung und Ausbeutung zu ſchützen, um Lohn
abzügen entgegenzutreten und Lohnaufbeſſerung herbeizuführen,
iſt es Pflicht aller Sattler, Frauen und Mädchen in den Kinder
wagenfabriken, dem Verband der Sattler beizutreten.

Weißenfels 25. Juli. (E. B.) Der Manrrerſtreik
hat im Laufe dieſer Woche etwas ſchärfere Formen angenommen.
Es iſt den Unternehmern gelungen, vier Arbeitswillige
herbeizuſchaffen. Unter Obhut, umgeben von einem
Kranz von Unternehmern, p en dieſe nützlichen Elemente ihrer
Herberge zu. Daß die Arbeitswilligen auch des Nachts über
wacht werden, verſteht ſich am Rande. Jn der Straße, wo
ſie ihr Heim. aufgeſchlagen haben, konnte man nach 10 Uhrabends drei Behelmte den Oder waren dieſe Beamten

vielleicht zum Schutze des ſtreikenden Maurers aufgeſtellt,

Noch viel
als bisher werden jetzt, um vollſtändig zu räumen, in meinem Saiſon Ansverkanf abgegeben:

Ktaubwöntel, Jackett Kogtüme, wen Solac, Hostümröcke, Anderveder, Unternöche,

ſowie große Poſten „IIIDeſhleidergtoffe und Varchrtoffebilliger Schneider
Halle,

Auf sämtliche Ausverkaufspreise

gewähre



welcher gemütlich in einem Reſtaurant ſaß? Möglich wäre es
immerhin. Wie kommt es ferner, daß es für die Herren Bau
unternehmer keine Polizeiſtunde gilt? Für die Damen
kneipen iſt doch wohl um 10 Uhr Schluß. Aber die Herren,
der Obermeiſter an der Spitze, blieben trotz des Feierabendbietens in dem Lokale. Sie Fierten wahrſcheinlich den Einzug

der Arbeitswilligen.
Ueberaus „ſchneidig“ geht man jetzt auch am Bahnhofe gegen

die Streikenden vor. Die dort aufgeſtellten Polizeipoſten
wollen keinen Streikpoſten auf der Straße dulden. Gehen die
Maurer ins Gebäude, ſo kommen die Bahnbeamten, vom
Stationsvorſteher bis zum Portier herab, und wollen ſie
hinausweiſen. Es ſcheint, als wenn die Beamten alle von den
Unternehmern angeſtellt ſind und beſoldet werden. Man ver
ſucht ſogar Mittel anzuwenden, die durchaus unzuläſſiſind. So verlangte ein Bahnaſſiſtent von Maurern, die n

Korbetha reiſen wollten, daß ſie ſofort Billette löſen ſollten.
Als dieſe Zumutung nicht befolgt wurde, holte der Aſſiſtent
einen Schutzmann und wollte die Maurer arretieren laſſen.

Der Polizeibeamte tat ihm aber dieſen Willen nicht ſondern
notierte nur die Namen. Der Bahnaſſiſtent mag ſich geſagtſein laſſen, daß ſein Vorgehen vollkommen d iſt

Ein Reiſender kann ſein Billett löſen, wenn er will, nicht aber
muß er dies auf Befehl eines Aſſiſtenten tun. Soweit ſind
wir ja ſelbſt in Preußen noch nicht.

Weiter verbietet man den Maurern den Aufenthalt im
Warteſaal und ſtört ſie auch beim Biertrinken im Reſtaurations
garten. Wir bezweiſeln ganz entſchieden daß die Bahn-
beamten das Recht haben, aus dieſen Räumen Leute fortzu
weiſen. Das könnte doch wohl nur der Wirt tun. Wenn
man aber behauptet, der Warteſaal ſei nur für Reiſende da,
P mag man zunächſt einmal die Bürger hinausweiſen, die
aſt jeden Abend im Bahnhofsreſtaurant zuſammenkommen.

Es wird ja in Preußen ziemlich oft vom „gleichen Recht für
alle geredet. Jn der Praxis ſieht es da aber anders aus.
Den Unternehmern läßt man alles durchgehen, ſtreikenden
Arbeitern aber verbietet man den Aufenthalt an öffentlichen
Orten! Beamte, die der Allgemeinheit dienen ſollen werden
zur Parteinahme für die Unternehmer gezwungen. So be-
achtet man die Rechte der Arbeiter.

v enwer 25. Juli. (Eig. a Das Gewerkſchafts-
t, verbunden mit Kinderbelu ne welches am letzten

za ſtattfand, nahm einen glänzenden Verlauf. Ueber
400 Linder waren anweſend und jedes iſt zu ſeinem Rechte ge
kommen. Aber das Feſt ſoll noch ein Nachſpiel haben. Herr
Lehrer Müller will uns vor den Kadi ſchleppen, weil nach
ſeiner Behauptung Kinder bis nachts 12 Uhr im Saale ge
weſen ſeien. Uns ift davon nichts bekannt.

Rumsdorf, 25. Juli. (E. B.) Ein ſchlagfertiger Oberſteiger. i Blück ſcheint die Grube Neuglück mit den
durch Agenten beſchafften auswärtigen Arbeitern zu haben.
Wie wir ſchon früher berichteten, waren Berliner Bauarbeiter
hierher gelockt worden. Man hatte jedoch in Berlin nicht genug
Arbeiter gefunden und deshalb holte man noch Polen heran.
Lange konnte man die letzteren jedoch nicht ausbeuten, denn
durch behördliches Eingreifen wurden die Polen entfernt, jeden
alls aus geſundheitlichen Rückſichten. Nun waren noch die

erliner da. Aber auch mit dieſen ſcheinen die Beamten nicht
guf gutem Fuße zu ſtehen. Wenigſtens verabreichte der Ober
ſteiger Buſch am 22. Juli einem der Arbeiter Ohrfeigen. Der
Herr ſcheint anzunehmen, daß dadurch das Anſehen der Be
amten uſw. geſteigert wird. Sämtliche Berliner haben ge
rege und werden morgen (Sonnabend) die letzte Schicht
verfahren. Wir glauben nicht, daß die Arbeiter ſich durch ſchöne
Redensarten zum Weiterarbeiten bequemen werden. Wo wird
die Grube denn nun Arbeiter herholen

Wie man dem „Mittelftande“ aufhilft.
Kelbra, 25. Juli. (E. B.) Dem Mittelſtande muß ge

holfen werden, hieß es bei den Hottentottenwahlen. Jhm
wird a wie das Verhalten unſerer P ar enBehörde beweiſt. Alljährlich kann man in faſt allen Städten
kleine Künſtlertruppen Zirkusgeſellſchaften u. ſ. f. gaſtieren
ſehen. Dieſe Leute rechnen ſich, obwohl ſie vielfach unter dem
Arbeiter ſtehen, zum Mittelſtande. Auch hier gaſtierte vorkurzem eine folge Zirkusgeſellſchaft, die dem ſchauluſtigen

Publikum einige heitere Stunden bereiten wollte. Dem Beſitzer
fiel es jedoch ſchwer, einen geeigneten Platz zu ſeinen Vor
ſtellungen zu erhalten, da bekanntlich ſeit einigen Jahren ein
ſolcher nicht mehr ſein ſoll. Der einzige Platz, den
Kelbra aufzuweiſen hat, und der früher ſolchen Gewerbe
treibenden zur Verfügung ſtand, war auch diesmal nicht zuhaben. Dieſer Platz, der Stadtgraben, wird nur den Studenten
zur Verfügung geſtellt höchſtens darf außerdem noch der

Schweinemarkt dort abgehalten werden. Die dort wohnenden
„Herrſchaften“ ſcheint man mit Schaubuden, Karuſſells c. nicht
beläſtigen zu wollen. Man ſchaffte nun aber für den Zirkusdoch Plat und zwar wies man ihm ein Fleckchen hinter dem

Armenhauſe an, wo er zwiſchen dort lagernden Steinhaufen
aufgebaut werden konnte.

Bei der zweiten und letzten Vorſtellung bat der
Beſitzer der kleinen Arena, doch Rückſicht auf das Gebotene zu
nehmen, da die Behörde ihm keinen beſſeren Platz als hier an
gewieſen hätte. Er ſprach den Wunſch aus, daß es in ſegne
in Kelbra beſſer würde. Wir glauben kaum an eine Beſſerung,
Lade auch unſere Behörden in Mittelſtandsfreundlichkeit“
machen.

Sangerhauſen, 25. Juli. (E. B. Arbeiter Riſiko.
Nachdem vor einiger Zeit der Maſchinenarbeiter Lammert in
der Braunſchen Möbelfabrik Fingerglieder an der Abrichte-
maſchine verloren hat, hobelte ſich heute nachmittag der
Maſchinenarbeiter Hartenhäuſer an derſelben Maſchine den
Daumen und die Spitzen der Finger der rechten Hand ab.
Es iſt dies das dritte Mal innerhalb zweier Jahre, daß H.
dem Kapitalismus ſeinen Tribut in Geſtalt von Fingerſpitzen
entrichten muß. Wie ſteht es denn da in der Fabrik mit den
Schutvorrichtungen

Kelbra, 25. Juli. Herr Direktor Ende berichtigt
nicht! Der Herr Direktor ſchreibt uns in ſeinem Briefe

nur, daß der Artikel in Nr. 169 unſeres Blattes aus Unwahr-
heiten zuſammengeſetzt ſei. Von einer Berichtigung durch die
Preſſe nehme er Abſtand, doch ſolle unſer Berichterſtatter ſich
durch Einſichtnahme in die Bücher von der Unwahrheit ſeiner
Darſtellung überzeugen. Wenn dies nicht geſchieht, ſo will der
Herr Direktor ſich weitere Schritte vorbehalten. Herr Ende
ſcheint großes Verlangen zu haben, den Berichterſtatter kennen
zu lernen, denn weiter hat doch die „Einſichtnahme“ keinen
Zweck. Er wird ſich da wohl getäuſcht haben.

Eine Niederlage des Gendarmen Parl.
Bockwitz, 25. Juli. (E. B.) Vor dem Schöffengericht in

Elſterwerda ſind heute bis zum Abend Verhandlungen gegen
14 Genoſſen geführt worden, die mit einer geradezu ver-
nichtenden Niederlage des hieſigen Polizeiſyſtems
en deten. Wir können darüber vorläufig nur ganz kurz
berichten, bringen aber noch eine ausführliche Darſtellung dieſer
Prozeſſe. Zunächſt wurde Genoſſe Wilhelm Richter wegen
Hausfriedensbruchs im Herrmannſchen Lokale zu 3 Reichs
mark Geldſtrafe verurteilt. Herr Herrmann hatte ihn gehen

Parl hatte h hinausgeworfen! Dann wurde gegenehe en Gröbe Peger Grlchigung m weil er
den Gendarm als ſchoſel bezeichnet hatte. Parl hatte am
zweiten Pfingſtfeiertag den Genoſſen Reichard, der übrigens
nicht zu den Angeklagten gehörte, plötzlich angefaßt und
ihn rein geſucht. Dieſe Tatſache nahm das Gericht
als feſtgeſtellt an, ebenſo, das Parl den Genoſſen Gröbe grob
in den Rücken geſtoßen hatte. Alles das wurde Gröbe als
Milderungsgrund zugerechnet. Er war nur wegen formeller

zu nur 20 Mark Geldſtrafe verurteilt. Sieben
wegen Streilpoſtenſtehen angeklagte Genoſſen wurden freige
en en. Sie ſollten gegen eine Landratsverordnung ver

oßen haben, weil ſie den Anordnungen des Gendarmen nicht
ger e geleiſtet haben. Die Freiſprechung nach ſehr intereſſanter

erhandlung erfolgte, weil der Gendarm nach Anſicht
des Gerichts zu ſeinem Vorgehen kein Recht hatte,
die Angeklagten wohl die Intereſſe der Gruben-
aktion äre, nicht aber die öffentliche Ruhe gefährdet
ätten. Von der Anklage des Widerſtands T die
taatsgewalt freigeſprochen wurden die enoſſen

Wilhelm und Friedrich Richter und Köhler, weil der Gen
darm Parl nicht in der rechtmäßigen Ausübung
ſeines Berufs gehandelt hat, als er in Dolſtheida denAngeklagten die Kleider vom Leibe riß, ſie (die Angeklagten)

auf die Straße und ſich ſelbſt darüber warf. Genoſſe
Köhler hat den Gendarm Parl mit den Worten: „Was ſ ich
dieſer freche Kerl für Frechheiten herausnimmt“
beleidigt. Das Gericht billigt ihm den r des S 193 zu,
nimmt Milderungsgründe für den Angeklagten in dem provo-katoriſchen Nec“gehen des Gendarmen Parl an und
verurteilt Köhler nur zu 15 Mark Geldſtrafe wegen
formeller Beleidigung.

Drei Boykottpoſten, die Genoſſen Starke, Gröbe und
Tornow, wurden wegen Uebertretung der Polizeiverordnungje 15 Mark Geldſtrafe verurteilt; weil ſie die öffentliche
Ordnung geſtört haben, als ſie Leute abhielten, in Herrmanns
e zu gehen. Schließlich wurde noch Genoſſe Wilhelm

ichter zu fünf Mark Geldſtrafe wegen Hausfriedensbruchs
verurteilt, weil er trotz Verbots der Grubenbeamten in das
befriedigte Beſitztum der Emanuelgrube eingedrungen iſt. Jndieſer Berhandinng wurde feſtgeſtellt, das Gendarm Parl
zu Richter, der ein Flaſchenbiergeſchäft betreibt, geſagt hatte:
„Jch werde ſchon dafür ſorgen, daß ie Jhren
Handel loswerden. Jch werde ſchon ihre Exiſtenz
vernichten.“ Seitens der Verteidigung, die in L
geradezu überwältigender Weiſe von Genoſſen Herzfeld und
auch von Zeugen geführt wurde, wurden die Polizei-
zuſtände im Ländchen wiederholt als ruſſiſche be
zeichnet. Der Amtsrichter erklärte wiederholt, daß die Ange
klagten einen durchaus anſtändigen, höflichen und guten perſön-
lichen Eindruck auf das Gericht gemacht hätten.

Merſeburg, 25. Juli. (E. B.) Zu den Gewerbe
gerichts wahlen ſeien noch einmal alle gewerblichen Ar
beiter, ſoweit ſie wahlberechtigt ſind, d. h. über 25 Jahre alt
und in Merſeburg wohnen oder beſchäftigt ſind, aufgefordert,
ihre Eintragung in die Wählerliſten bis Sonnabend, den
27. Juli, vornehmen zu laſſen. Es darf ſich vor allem nie
mand auf den letzten Tag (nach der Ausſchreibung), den
28. Juli, verſteifen. Der 28. Juli iſt ein Sonntag, und da
ſind die ſtädtiſchen Bureaus geſchloſſen. Wer alſo ſeine Stimme
bei der Wahl der Gewerbegerichtsbeiſitzer in die Wagſchale
werfen will, muß ſich beeilen und ſich in die Wählerliſte ein
zeichnen laſſen, nachdem er ſich zuvor von ſeinem Arbeitgeber
oder von der Polizei eine Beſcheinigung über ſeine Beſchäfti
gung oder Wohnung in Merſeburg hat ausſtellen laſſen.

Lützen, 25. Juli. (E. B.), Der Arbeiter-Radfahrer-
verein Solidarität feiert nächſten Sonntag ſein Stiftungsfeſt.
Dem Vereine iſt die Korſofahrt mit Muſik erlaubt worden.
Sie beginnt nachmittags 3 Uhr vom Kaſino, Moltkeſtraße, aus.
Die Arbeiterſchaft wird gebeten, ſich an den Veranſtaltungen
recht zahlreich zu beteiligen.

Tollwitz bei Därrenßerg 25. Jull. (E. B.) Am letzten
Sonntag hielt der Arbeiter -KaſinoVerein ſein zweites
Familienfeſt mit Kinderbeluſtigung ab, wozu ſich die Mit
glieder recht zahlreich eingefunden hatten. Man kann wohl
ſagen, daß dieſes Feſt eines der beſtbeſuchten geweſen iſt. Für
Unterhaltung hatte der Feſtausſchuß reichlich Sorge getragen.

Die Genoſſin Pollender-Leipzig hielt die Feſtrede. Jhre
Ausführungen wurden mit Begeiſterung aufgenommen, möge
ſie ſich jeder Herzen nehmen. Den Schluß des Feſtes bildete
abends ein Tänzchen in der Laube. Alles in allen können wir
mit dieſem Vergnügen zufrieden ſein.

Düben, 25. Juli (E. B.) r Am Neubauder Otto'ſchen Gerberei ſtürzte am Mittwoch ein erſt neu auf
geführtes Gerüſt ein. Vier Maurer fielen zirka 4 Meter tief
herunter. Zum Glück kamen ſie alle mit bloßem Schreck davon.
Weitere vier Mann waren unter dem Gerüſt mit Ausſchachten
beſchäftigt, auch dieſen geſchah nichts.

Wittenberg, 25. Juli. (E. B.) Den eigenen Sohn
überfahren hat hier der Kutſcher Schmidt. Derſelbe nahm
ſeinen fünfjährigen Sohn auf einer Fahrt nach einem nahen
Dorfe mit. Der Kleine fiel während der Fahrt aus der Schoß
kelle ſo unglücklich vor das Rad, daß ihm letzteres über den
Kopf fuhr. Wie verlautet, machte der verzweifelte Vater am
folgenden Tage einen Selbſtmordverſuch, wurde aber noch recht
zeitig an der Ausführung verhindert.

Herzberg a. E., 25. Juli. (E. B.) Abonnenten-
jäger. Auch in unſerem Städtchen, im fernen Oſten des
Reg. Bez. Merſeburg, haben die Sendboten des Leipziger
Stadt und Dorfanzeiger ihren Einzug gehalten. Sie
bemühen ſich im Schweiße ihres Angeſichts, für genannte
Zeitung Abonnenten einzufangen. Jn welch aufdringlicher

eiſe dies geſchieht, zeigt folgendes Beiſpiel. Kommt dieſer
Tage ſo ein Zeitungsapoſtel zu einem hieſigen Schuhmacher,
um ſelbigen zu einem Abonnement der Zeitung zu überreden.
Da jedoch bei dem biederen Schuhmacher alles Reden nichts
helfen wollte, auch die aus der Mappe hervorgeholte Ver
ſicherungspolize ihre Wirkung verſagte, griff der Herr zu einem
letzten verzweifelten Mittel. Es fiel ihm nämlich ein, daß
ſeine Stiefeln entzwei waren. Und ſie da, der wackere Schuh
macher erbot ſich, die Stiefel zu beſohlen, wogegen er dann
den Leipziger Stadt und Dorfanzeiger auf einen Monat be-
ſtellte. Vielleicht findet ſich auch mal ein Schneidermeiſter,
welcher bei einer Zeitungsbeſtellung als event. Gegenleiſtung
dieſem Agitator einen neuen Hoſenboden einſetzt.

Ob die Herren hier gute Geſchäfte gemacht haben, konnte
man nicht erfahren. Es gibt aber immer noch Arbeiter, welche
ſich durch die ſogenannte „Verſicherung“ dieſer Zeitungen zum
Abonnement verlocken laſſen. Was kann wohl der Leipziger
Stadt und Dorfanzeiger, welcher ſich doch ſelbſt Amtsblatt
nennt, einem Arbeiter nützen? Das einzige Blatt, welches
wirklich für die Arbeiter eintritt und jedem Bedrückten mit
Rat und Tat beiſteht, iſt für unſere Stadt das Volksblatt.

W. Jali. (E. B9 Wegen Zuwiderhandklunsg
allgemeinen anerkannten Regeln derBeulunt und ſabrlä er Zörregrerles n iſt am N. No

vember v. J. vom hieſigen Landgerichte der erkmeiſter Jakob
u einem Monat Gefängnis verurteilt worden. r im
uguſt 1905 bei dem Bau der Infanterie Kaſerne in

m Hinaufſchaffen von Dachmaterial beſchäftigt.a der e W ganze Dachkonftruktion ins Kippen und
die bis dahin oben angebrachten Dachteile ſtürzten hinunter
Zwei Zimmerleute wurden dabei verletzt. Die von J. ein
gelegte Reviſion iſt vom Reichsgerichte als unbegründet ver
worfen worden.

Aus dem Keiche.
Berlin. Der aus der Edelſchen Anſtalt in Charlottenburg

vor einiger Zeit entwichene Materialienverwalter Fritz Schnei-
der hat Mittwoch früh 4 Uhr ſeine Frau mit einen Beil zu
erſchlagen verſucht, wurde aber von der Bedrohten durch einen
Revolverſchuß verjagt. Hierauf ſchleppte er die Schwiegermut
ter in den Hof, ſchlug ſie nieder und raubte ihr 4500 Mk.
Alsdann nahm er noch ſeiner Frau und ſechs Damen, die als
Somnergäſte im Reſtaurant „Bergſchloß wohnen, ihre Bar-
ſchaft weg, vergewaltigte das Dienſtmädchen und ergriff die
Flucht. Schneider konnte bisher noch nicht ermittelt en i

Witten. nahen Heven vergiftete eine junge u ihrvier Vionate Nites ind, und nahm dann ſelbſt v Die

Frau liegt im Sterben, das Kind iſt bereits geſtorben.
Heilbronn. Schülerſelbſtmord. Ein ſchrecklicher

Vorgang jvpielte ſich geſtern abend in der 8. Klaſſe des reRenſgeinaſans ab. Als dev 15jährige Schüler Keppler,
Sohn eines r von ſeinem Lehrer die Mitteilung
erhielt, daß er das Examen nicht beſtanden habe, zog er plötz
lich einen Revalver aus der Taſche und ſchoß ſich vor den
e e Liwer Mitſchüler eine Kugel in den Kopf. Er war ſo
ort tot.
Gießen. Nach 30 jähriger Zuchthausſvafe

wurde die im Jahre 1877 wegen Giftmwordes an ihrem Verlob
ten zu lebenslänglichem Zuchthaus verurteilte Caroline Bopp
aus Molbach begnadigt.

S Gattenmord. Im Beijſein ſeines 12ahre alten Sohnes erſchoß der Kaufmann Middendorf ſeine
rau auß Verzweiflung über den W ſeines Vermögens
iddenborf war ſeit einiger Zeit ſtellungslos, er wurde verhaf

tet und nach Schwelm ins sgefängnis gebracht.
München. Blutrache in Bayern. Vor einigen

Tagen war der Papierhändler Lachermerer von dem Zimmer
mann Reindl ſo ſchwer bei einem Streit verletzt, daß er bald
darauf verſtarb. Als der Bruder des Ermordeten von der Tat
e lauerte er dem Täter auf und überfiel ihn mit gezücktem

olch. Reindl wurde im Geſicht und an der Bruſt verletzt.

Vermiſchtes.
Nachklänge zum Hau-Prozeſſe. Der Vater des in

Karlsruhe zum Tode verurteilten Kart Hau iſt geſtern von
einem neuen Schlaganfall betroffen worden Der Zuſtand des
alten, ſchwerkranken Mannes iſt beſorgniserregend. Die Koſten
des Mordprozeſſes werden nach badiſchen Zeitungen auf 45 000
Mark berechnet.

Das lenkbare Militärluftſchiff. Aus Berlin wird ge
meldet: Donnerstag mittag ſtieg über dem Gelände des Tegeler
Schießplatzes das lenkbare Militärluftſchiff zum dritten Male
auf, um nach Weint einer Höhe von etwa 1200 Meter
und nach mehreven glücklichen Einzelmanövern in eiwa drei-
viertel Stunden wieder glatt zu landen. Die Verſuche werden
täglich fortgeſetzt werden.

Opfer der Berge. Am Gautritſch bei Thun (Schweiz)
iſt bei einem Familienausfluge ein zwö tag r Knabe abgeſtürzt und blieb ſofort tot. Auf dem nahen bei

burg ſtürzte der Do. Ehrhardt und eine aus Mün
chen ab und erlitten ſchwere Verletzungen.

Vulkaniſche Ausbrüche im Meere. Nach Meldungen
von den Tongarmnſein (Südſee) vom 5. Juli ſind ſeit 14 Tagen
von Tongatabu, der größten W der Gruppe, ſieben ver

Säulen von Feuer, Rauch, Dampf und em
imsſtein, ſämtlich innerhalb eines Flächenraumes von z

Seemeilen ſichtbar. Die Höhe der Säulen, die aus Löchern
im Meere hervonzukommen ſcheinen, wird auf 250 Fuß ge
ſchätzt. Der Ozean iſt an dieſer Stelle ſehr tief, man hört
ein im re Donnern, und es finden häufige Erxploſionen
ſtart, wobei Bimsſtein auf die Jnſel Niukarofa, die 30 See
meilen entfernt iſt, geſchleudert wird. Das Tonganiſche Re
gierungsblait kündet an, daß ſich um die Ausbruchsſtätie Land
bilde; man glaubt, daß eins neue Jnſel in Entſtehen be
griffen iſt.

Exploſion einer Pulverfabrik. Unweit Huy (Frank
ich erforgte eine Exploſion in der Pulverfabrik von Müller
u. Ko. Die Exploſion wurde mehrere Meilen weit gehört und
rief eine große Pamk hervor. Fünf Arbeiter wur
den getötet. Die Fabrik beſchäftigte über 100 Arbeiter.

Der unſittliche Pfarrershund. Den Zpeigr Neueſten
Nachrichten wird aus Schleſien geſchrieben: Ein Vorfall,
der köſtlich das ultramontane Muckertum illuſtriert, hat ſich
kürzlich in einem Städtchen unſerer Provinz abgeſpielt. Seit
einiger Zeit iſt dort ein neuer h iſcher Pfarrer angeſtellt,
der im Gegenſatz zu dem früheren Pfarrer in Glaubensſachen
gemäßigter iſt und auch, wenn man ſo ſagen darf, liberaleren
Tendenzen huldigt. Er iſt denn auch in den dortigen Bevölke
rungstreiſen allgemein beliebt; natürlich weniger bei den ultra
montanen, denen er ein Dorn im Auge ift und die ihm bei r
der Gelegenheit etwas am u zu flicken fuchen. Wieweit die
Ultramontanen hierbei gehen, zeigt folgender Fall: Der
katholiſche Pfarrer hat einen prachtvollen Bernhardinerhund.Ein zu den erſten Geſelſchaftetreiſen des Ortes gehörender
Herr, der eine Bernhardiner- Hündin beſitzt, bat vor kurzem
den Pfarrer, ihm ſeinen Hund doch einmat zum Decken der
Hündin zu leihen, da ihm daran liege, eine echte Re zu er
zielen. Der Pfarrer tat dem Herrn den Gefallen. Dies kam
zu Ohren der Ultramontanen, die den Vorfall ſchleunigſt ſeiner
vorgeſetzten geiſtlichen Behörde meldeten. Von dieſer evrhielt
der Pfarrer denn auch nach einigen Tagen einen geharniſchten
Brief, in dem er u. a. gefragt wird, ob er denn nicht wiſſe,
was ſich für einen katholiſchen Pfarrer ſchicke, und wie er ſei
nen Hund zu ſolch unſittlichen Zwecken hergeben könne! Es
wird ihm ferner ein ernſter Verweis gegeben und ihm nahe ge
legt, in Zukunft derartige, für die Gläubigen Anſtoß erre-
gende Sachen zu unterlaſſen! Der Pfarrer hat noch eine Ka-
narienhecke, und er hat ſich ſchon gefragt, ob er ſie nach dem
Vorangegangenen werde abſchaffen müſſen, da ſeine vorgeſetzte
Behörde eventuell auch dieſe für unſittlich erklären könne.

Verſammlungsberichte.
Brauereiarbeiter Merſeburg. Am 7. Juli 10907 fand eine

öffentliche Brouereiarbeiterverſammlung in der Funkenburg ſtatt,
in der unſer Gauleiter Kollege Stöcklein aus Leipzig über die
Notwendigkeit der gewerkſchaftlichen Organiſation und die Er
folge des Zentralverhands deutſcher Brauereiarbeiter und ver
wandter Berufsgenoſſen referierte. Kollege Stöcklein beſprach
die Entſtehung und Entwicklung der gewerkſchaftlichen Organi-
ſationen, die Mittel, mit denen das Unternehmertum, die
chriſtlichen und die HirſchDunckerſchen Gewerkvereine die freien
Gewerkſchaften zu bekämpfen verſuchen und die erfreuliche

re e
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Tatſache, daß die Zah eauf zwei alver ler es nue anf L e
von Unternehmexverbänden, durch Verſchmelzung kleinerer
Brauereien o roßhetriebe d durch e v will

e. Organiſation zu erſticken verſuchen. DieDunckerſchen und die chriſtlichen Seele leiſten bei
Streiks Rausreißerdienſte, um damit die Zahl ihrer Mitglieder
zu erhöhen. Daß ſie ſich und ihre Arbeitsbrüder ſchädigen, dos
lernen ſie nicht kennen.

Refernt führte noch die P ohliaßrtsginri tun en unſerer Ge
werkſchaftan, ſo die Unterſtützung bei Arbeitsloſigkeit, bei Krank
Heit, Lei Streiks, bei Maßregelungen, ſowie auch den Recht
ſchutz der Mitglieder und die r retenrersa r n der
Diskuſion kritiſierten mehrere Kollegen ſcharf die Verhäleniſſe
aus der Bergerſchen Brauerei, ſo auch den Lohntarif. Da nur
Bundesgeſellen beſchäftigt waren, ſo iſt der Lohntarif nicht
länzend ausgefallen. Die Bundesgeſellen waren in der Ver
ammlung ſtark vertreten, aber niemand von ihnen meldete ſich

zum Wort, nur durch Knurren und Zwiſchenrufe tauſchten ſie
ihre Meinung aus. Sogar der Bundesgeſelle Albrecht aus
Halle war erſchienen. Jn Halle beſuchen die Bundesgeſellen
keine öffentliche Brauereiverſammlung, weil ſie ſich nicht mit
unter die Brauereiarbeiter rechnen, aber auf der Feldſchlößchen
Brauerei halten ſie den Geſellenſtand mit Hacke und Schaufel
hoch, da ſie Streikbrecherdienſte verrichten. (Eing. 25. 7.) B.

Gewerkſchaftskartell Naumburg. Jn der Sitzung am
Jun wurde beſchloſſen, für den nächſten Winter zwei

Lichtbilder-Vorträge und einen Rezitationsabend zu veran
ſtalten. Vom Vorſitzenden wurde bekannt gegeben, daß zu
unſerm am 28. Juli ſtattfindenden Gewerkſchaftsfeſte ein Aus
Zug mit Muſik nach dem Fgtlage Sverlingsholz polizeilich
genehmigt worden iſt. Der e ank wird auf eigene
Regie übernommen. Hierzu wurde beſchloſſen, für zwei Glas
Bier 25 Pfg. zu erheben. Nach dem Einzug findet Tanz im
Schwarzen Adler ſtatt. Bei ungünſtiger Witterung findet das
Feſt in den Räumen des Schwarzen Adler ſtatt. Die Feſt
kommiſſion wurde auf 12 Mann erweitert. Jn der Lokalfrage
wurden wieder viele Mängel feſtgeſtellt und der Vorſitzende
beauftragt, ſich mit den Beſitzern in Verbindung zu ſetzen.
Anweſend waren 22 Delegierte unentſchuldigt fehlten je ein
Maurer, Steinſetzer und Tapezierer. (22. 7.) H.

Gewerkſchaftskartell Delitzſch. der Sitzung am 15.n kam nach Erledigung Winter mat der
unkt: Arbeiterſchaft und Wohnungsfrage zur VerhandlungGenoſſe Münzer erläuterte den von den Mauern geſtellten An

trag: Jn welcher Form iſt der hercſchende Wohnungsmangel
u beſeitigen Die Frage ſoll zunächſt dem Stadtverordneten
ollegrum vorgelegt werden. ur öhung des ortsüblichen

Tagelohns ſprach Genoſſe Hecht. Dieſe Angelegenheit ſoll in
einer der nächſten Sitzungen nochmals beraten werden. Außer.
dem wurde der Vorſtand ſich an die zuſtändigen
Behörden zu wenden. Unter Verſchiedenem erſtattete der Vor
ſitzende al über den Bohkott der Walzenmühle. Hierzu
wurde eine Reſo ution angenommen, welche beſagt, daß die
Arbeiterſchaft die Bauerſchen Fabrikate genau ſo behandeinſoll, wie die Firma die organiſier'en Arbeiter behandelt hat.
Ferner wurde beſchloſſen, das Gewerkſchaſtsfeſt am 4. Auguſt
abzuhalten. Es feqhlten unentſchuldigt: 3 Bauhilfsarbeiter,
2 Schuhmacher, 2 Dachdecker; je ein Maurer, Zimmerer, Maler,
Schneider, Transportarbeiter, Metallarbeiter und Brauer.

(20. 7.) H.Volksverſammlung Elſterwerda. Am 21. Juli referierte
Genoſſe Dreſcher- Halle über den theoretiſchen Teil des
Parteiprogramms. Da den Liebenwerdger Genoſſen kein Lokal
zur Verfügung ſteht, ſo hatten ſich viele von ihnen hier ein

In der Diskuſſion beleuchtete Gen. Schöne die ört
ichen Verhältniſſe. Zum Kreistag in Prößen wurden die Ge

noſſen Wucrſch, Fichtner und Viebig delegiert. (23. 7.) V.

n Verein Merſeburg. Eine außerordenl. M. ſtatt.
viel Genoſſen an dem Unterr beieiligen möchten. äſelbe kann

r Ji rn or o ſehr wenig für die ganzeBewegung in Merſe hen würde, es
liche Verſammlungen inden. Die indifferenten ſowie or-
ganiſierten Arbeiter ſollen dar ntereſſe an der Bewegung
erhalten. Ferner ſei an dieſer Stelle noch beſonders auf die

und Stadtver-ordnetenwa
otganiſierter und ß er inLſen ſteht. Sollten in dieſer Hinſicht hier und da noch Un
klarheiten beſtehen, ſo wende man ſich an bekannte Genoſſen,

ie hierüber bereitwilligſt Auskunft erteilen. Die nächſte Mit
gliederverſammlung findet am 6. Auguſt ſtatt. (23. 7.) 8.

Briefkaſten der Redaktion.
E. 1. Wer r Solidarität üben will, wird die

Tellnahme an allen patriotiſchen Feſtlichkeiten vermeiden und
ſich dazu auch nicht durch verwandtſchaftliche Rückſichten be
wegen laſſen. Wer korrekt handelt, wird nur bei ganz

ww ächlicher, nicht perſönlicher ſein müſſen, ſich
eine Ausnahme 2. Die Freimauxer ſind längſt ein

der wirtſchaftlichen und politiſchen Reaktion geworden.
hr Hauptzweck ift die gegenſeitige wirtſchaftliche und geſell-Lage rderung. Daraus ergibt ſich die Verneinung der

rage.
Kelbra. Das Armenatteſt befreit nur von Zahlung etwaiger

Koſtenvorſchüſſe. Wer zuv Tragung der Koſten verurteilt wird,
muß bieſe zahlen, auch wenn ihm das Armenrecht bewilligt
war. Auch die gegneriſchen Anwahltskoſten können von ihm

eingezogen werden. ßeißenfels. Sie können auch freiwillig weiterkleben. Sind
aufs neue 200 Marken geklebt, ſo erhalten auch die alten, die7 wertlos ſind, wieder ihre Bedeutung. Einmal aufgeklebte

arken dürfen nicht wieder entfernt und anderweit benutzt wer
den, auch dann nicht, wenn ſie noch entwertet ſind.

W. A. in W. Jn der Regel geſchieht es auch ohne vor-
herige Einholung der Erlaubnis. enn aber vorhep ausbedungen war, vweß die Sezierung nicht ſtattfinden darf, müſſen

ſich die Aerzte dana
Preſtewitz. 1. um Notarbeit handelt, darfder v r auch Sonntags Pferde beſchlagen, nicht aber,

wenn beiſpielsweiſe ein im Dorfe wohnender Bauer ein Pferd,
das ev erſt am r braucht, ſchon Sonntags beſchlagen
laſſen wollte. 2. „Ortsübliche“ Hand und Spanndienſte üſ
ſen geleiſtet werden. Da es ſich in Jhrem Falle aber um erne
neue Einrichtung zu handeln ſcheint, brauchen Sie dieſenDienſt nicht g2 leſen 3. Sie können keinesfalls x
werden, der Kaſſe beizutreten, müſſen ſich aber eventuell ſpäterden erhöhten Preis gefallen laſſen.

F. W. 7 herumlaufende Hunde dürfen weder in einem
er Gehöft noch im Felde erſchoſſen, ſie dürfen nuv vervieben werden. Anders iſt es mit ſagenden Hunden.

Artern. Goldmünzen bekommt egen Lieferundes nötigen Goldes und Zahlung der Pragetoſien beliebig viel

geprägt. Von den Silber-, Nickel- und Kupfermüngen werden
auf den Kopf der ſoviel geprägt, als jeweilig
durch Reichsgeſetz beſtimmt Auch Banknoten werden mw
nach Maßgabe eines Geſetzes gedruckt. Die deutſchen Münz-
tätten verteilen die Menge des auszuprägenden Geldes unter
ch.

Weißenfels. Erſtens kann ein Oberpräſident überhaupt
kein Geſetz erlaſſen. Zweitens wäre eine ſo alberne Beſtim
mung, Streikpoſten dürften überhaupt vor den Bahnhöfen
nicht ſtehen, ungültig.

Telephoniſcher Spezialdienſt des Vollsblattes.

Paris, 26. Juli. Der römiſche Korreſpondent des Eclair teilt
mit, daß ein militäriſch-politiſches Bündnis zwiſchen Rumä-
nien und Bulgarien abgeſchloſſen ſei, das ſich auf folgende
Eventualitäten erſtreckt: 1. einen Krieg zwiſchen Bulgarien
mit Serbien, 2. einen Krieg zwiſchen Bulgarien und der Lür-
kei, 3. einen Krieg zwiſchen Bulgarien einerſeits und Secbien
und der Türkei andererſeits.

Paris, 26. Juli. Dem Unterſuchungsrichter, der mit der
Unterſuchung gegen die Mitglieder des Generalrats der Arbeit,
welche auf Maueranſchlägen die Regierung als eine Regierung
von Mördern bezeichnet hatten, betraut iſt, ging eine Liſte von
Mitgliedern des Generalrates der Arbeit zu, auf der ſich alle
Eingezeichneten mit den Angeklagten ſolidariſch erklären.

Carcaſſone (Südfrankreich), 26. Juli. Der Republikaniſche
Klub beſchloß, keine Kandidaten für die Generalrats-Wahlen
aufzuſtellen und die Wähler von der Wahlbeteiligung abzu
halten.

Norddeich, 26. Juli. Seit dem 2. April iſt die bieſ. 2. Lehrer
ſtelle vakant. Da ſich bis jetzt kein Bewerber gefunden hat, ſo
wird mit Genehmigung der Regierung der Unterricht von der
Tochter des erſten Lehrers, einem 15jährigen Mädchen, erteilt.

Petersburg, 26. Juli. Einem neuen Komplott gegen den Za
ren will die Polizei auf die Spur gekommen ſein. Bei einer
Hausſuchung wurden Pläne der kaiſerlich baltiſchen Eiſenbahn
und der kaiſerlichen Jacht gefunden. Ein Jngenieur wurde ver
haftet und in die Peter-Pauls Feſtung überführt.

r ſich

Letzte Nachrichten.
Berlin, 26. Juli. Der Vertrauensmann der Zahlſtelle des

hieſigen Buchbinderverbandes, Töpper, wurde geſtern wegen
Unterſchlagung und Urkundenfälſchung zu neun Monaten Ge-
fängnis verurteilt.

Hamburg, 26. Juli. Auf dem finniſchen im Hofen von Dra-
gör liegenden Barkſchiff Salamat meuterte die ganze Beſabung,
weil der Kapitän den Leuten verboten hatte, Schnaps zu kaufen.
Die Mannſchaft griff den Kapitän tätlich an unv bedrohte ihn
mit dem Tode. Durch Notſignale herbeigerufene Poliziſten und
Anwohner des Hafens wurden drei Rädelsführer verhaftet.
Gegen die übrigen wurde die Unterſuchung erngeleitet. Auf
dem Hamburger Fiſchdampfer Seeroſe wurden ebenfalls drei
Matroſen wegen Meuterei verhaftet. Sie hatten in der Nord
ſee den Steuermann angegriffen und die Arheit verweigert.

Stuttgart, 26. Juli. Der Muſikdirektor Steindel, der mit
ſeinen drei jugendlichen Söhnen das „Steindelquartett“ vildet,

iſt wegen haarſträubender Mißhanviungen ſeiner Knaben ver
haftet worden. Der ältere der Knaben erſtattete gegen ſeinen
Vater Anzeige, als er die unmenſchlichen Prüger und Hunger
ſtrafe nicht mehr ertragen konnte.

Teplitz, 26. Juli. Nachdem der größte Teil der Gruben
beſitzer die Forderungen der Bergleute nicht bewilligt ha, iſt
die Situation im Kohlenbergbau kritiſch geworbcen. Der Aue
bruch eines Kohlenarbeiterſtreiks in Nordböhnien iſt wahr
ſcheinlich.

New York, 26. Juli. Aus Philadelphia wird gemeldet Jn
folge der wahnſinnig hohen Fleiſchpreiſe plünderten Tauſende
von jüdiſchen Frauen die jüdiſchen Fleiſchgeſchäfte, übergoſſen
das Fleiſch mit Petroleum und vernichteten die Kontobücher der
Schlächter. Die Polizei, die einſchreiten wollte, wurde müt
Steinen bombardiert. Hundert Perſonen wurden verhaftet,
viele Frauen und Kinder von den Poliziſten verwundet.

Odeſſa, 26. Juli. Die hieſige Polizei wurde Senachrichtigt, daß
Vorbereitungen getroffen ſeien, im Gefängnis, wo ſich etwa 300
politiſche Gefangene befinden, eine Exploſion l erbeizuführen.
Bei der Unterſuchung wurden in einer Kammer vnter der Tiele
Knallgallerte, Dynamit, Pulver und Patronen gefunden.
Beſchuldigte wurden in Ketten gelegt. Die geplante Exploſion
ſollte die Flucht der politiſchen Gefangenen während der ent
ſtehenden Verwirrung erleichtern.

Eingeſandt.
Hacken „mußten“.

Geehrte Redaktion! Jn Nr. 170 des Volksblattes
war in einer Mitteilung aus Teuchern über die i
auf Grube Keferſtein geſagt, die Bergleute würden den frühe-
ren Oberſteiger Putzmann in „gutem“ Andenken halten, auch
die, welche für ihn an zwei Tagen je acht Stunden Kartoffeln
hacken mußten und dann ein Glas Bier dafür erhieltenMit dem Worte „mußten“ bin ich gar nicht einverſtanden

mmer, wenn ich über die Mißſtände auf den Gruben leſe,
abe ich den Gedanken, die Bergleute kommen nicht eher vor

wärts, als bis ſie nicht mehr Schindluder mit ſich ſpielen
laſſen. Kein Unternehmer würde ſich erdreiſten,einem ſeiner Arbeiter derartige Privatarbeiten zuzumuten, S
ein Beomter des Unternehmers erſt recht nicht. Die Bergle
dürfen ſich eben zu ſolchen Arbeiten nicht hergeben, und wenn
es zehn tun, ſo ſoll es der elfte nicht. d ſoll auf ſeinenRedte beſtehen und ſoll ſich durch die Feigheit anderer nicht

irre machen laſſen. Der eine, der ſich weigert, wird mit dger die andern auch veranlaſſen, gleich ihm zu bandeln. D
ort hacken „müſſen“ ſollte verſchwinden. Kein Arbeiter muß

etwas peſen das nichts mit ſeiner eigentlichen Arbeit zu tun
hat. Mit ſchwächlicher Nachgiebigkeit und Unterwürfigkeit unter
Paſchalaunen kommen wir nicht weiter. re.

Wahlkrris WittenbergSchweiniß.

Unſer diesjähriger

Kreistag
findet am Sonntag, den 11. Auguſt, von vormittags

10 Uhr ab im 4Kronprinz Kleinwittenberg
ſtatt. Die vorläufige Tagesordnung lautet:

Bericht des Vorſtandes.
Bericht der Delegierten.

Organiſation und Agitation 1
Preſſe.
Bezirkstag und Parteitag.
Anträge und Verſchiedenes.

Parteigenoſſen Sorgt dafür, daß die Zahl der auf der
Kreistage vertretenen Orte ſich von Jahr zu Jahr vermehrt.

Etwaige Anträge ſind vor dem Kreistage bei Unterzeichneten
einzureichen.

Die Kreisleitung.

J. A. Karl Kie hlWittenberg, Coswigerſtraße 18

An die Wettiner Parteigenoſſen
Wie Jhr aus unſerem Volksblatt erſehen habt, werden wit

die Halleſchen Parteigenoſſen am Sonntag beſuchen. Darur
mögen alle Genoſſen erſcheinen. Auch wollen wir verſuchen,
unſere Partei hier am Orte zu heben, damit wir auch endlich
vorwärts kommen. Guſtav Böhme. t

d ulttung.
Torgau-Liebenwerda. Seit der letzten Frranntmohwgf

ſind folgende Gelder eingegangen: Mühlberg Liſte 77 3.95,
3.90, Annaburg 14.30, Prettin 17.75, Großtreben 9.25, Bockwitz
30.--, Elſterwerda 25. Viebenwerda 19.92, Mühlberg 20.75 M,

K. Wendt, Kreiskaſſierer.
Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.

Frei Hell
N

Abends 8 Uhr: Abend- Unter-
haltung im Volkspark mit

c turnerischen Vorführungen,
J unter freundl. Mitwirkung des

Arbeiter-Sängerbundes.

Sonntag den 4. August
Vormittags 9 Uhr: An Stelle

m

Sonnabend den 3. August

Kinder unter 14 Jahren
haben am Sonnabend
keinen Zutritt, am Sonn-

h

Arbeiter-Durnerdund rei b. Bern

Bezirks-Turnfest
in Halle a. S.

Nachmittags 4--7 Uhr Frei-

Allq. Konsumverein
für Halle und Umgegend

Buckwaren-
J iſt jetzt wieder am Sonntag und wochentags von früh 6 Uhr an

Nachmittags 3 Uhr: Festaug ſt geöffnet.

Unſere

Werkaufsstelle (Clalmarbt)

Die Verwaltung-
vom Volkspark nach dem
Lindenhof in Kröllwitz. Weissenfels.
übungen der Turner u. Turne-
rinnen Geräte Turnen der
Turner; Sonder-Vorführungen.
Während des Turnens Kon-

Zentral- Verband der Kürschner. nete
Wir erlauben uns, zu unſerem, morgen

Weissenfels. Kchiung!?x

X Jntelligente zuverläſſige Ar
X beiter

V Standes, denen daran gei

une

4 p X legen iſt, ſich eine Neben-Sonntag den 28 Ja e m Stadt Naumburg einnahme zu ſchaffen, belſeben
ihre Adreſſe unt. R. K. 4600Sommer fest S an Rudolf Moffe, Halle.
einzureichen.

5 h e a JUmgegend sieht entgegen r n e e beſtehend in Konzert, italieniſcher Nacht und Preis Kegeln
hierdurch ganz ergebenſt einzuladen Der Vorſtand.x ans Anfang 3 Uhr. W

ö n j ſtark ü ine faſt neueElegante Kleidersekretäre Sehöne Kuhkaäs e [gffennanen, eder Trehe seit Plſten leberinnen e dig zu bäte. Brunnenſtre t.
8 ar Kiſere für Hausarbet ſon gerſertes billig zu verk. Brunnenſtr. 13.

27 M., Vertikow 35 M., Schreibempfie e r Hausarbeit, ow. perfekte s27 M., z abelsbergerſtraße 4. Nodorake, Burgſtraße 65. Anſtändiger Herr kanne h e r zu verkaufen. NMnmasehlne, gut nähend, iſt buchbinge Jujt,. Logis erhalten.72 Waſſer Vater Jahnstr. 19, 1 Tr. I

des verboten. Turnens Wasser- xert auf dem Festplatze.fahrt von der Peissnitzbrücke Abends 8 Uhr: Ball im Volks- l

nach der Jahnshöhle etc. park.
Il Zahlreichem Besuch der Einwohnerschaft von Halle und

tag in Begleitung Er-
wachsener freien Eintritt

2

4Morgen Sonnabend
W Schlachtefeſt.

Karl Hoekft,
Burgſtraße 51 a.

Anxichts-Poctkarten
empfiehlt die Volkshuchhandlung.ver Harz 42/43. in

e

mädchen zefucht.

Druckerei Kronprinzenſtr. 4.
k.et e Nhrehenrage 56. Dölau, Brunnenſtraße 6 I. bill. zu vk. Gr. 28, p. r.



Ein Poſten GWaschhlusen semeä ehe e r
Ein Poſten GWacchblusen e Zehn e I
Ein Pogten Wwelgser Blusen Se a henen wit en S
Ein Pogten Wollblusen eder be a h
kin Wien wann Bau Zepeg uchen a

Ein Poſten

m ev wir er Turm-a
Das von der Firma Werners Schnuh- Magazin e

innegehabte Ladenlokal, Gr. Ulrichstrasse 55, iſt anderweitig

vermietet und muß Anfangs Auguſt M geräumt werden.
Sämtliche noch vorhandenen

Se w a ren
kommen bis dahin zu

Anktkionspreiſ en
zum Verkauf.
erh. Fannt, HNtcardeiter n. Irdefterinpen Deuthtl er 2tern, in

Sonntag, den 28. Juli, nachmittags 3/, Uhr im Volkspark: r

B General -Versammlung.Tagesordnung: der Narawiten n hen1. Kaſſen-, Geſchäfts und Reviſions Bericht vom 2. Quartal.

2. Bericht über die anfgenommene Statiſtik.
3 Verbands Angelegenheiten und Verſchiedenes.Zu dieſer wichtigen Verſammlung ſind die Koll s allen Diſtrikten f dlichſt ei Veis-enfels.

mmlung ſind die Kollegen aus allen Diſtrikten freun eingeladen. Um zahlreiches Erſcheinen, namentlich der m Kollegen, erſucht Weintraube.
e Orts- Briwaktung Jeden Sonnabend v. 6 Uhr an

ppel in
Den Mitgliedern zur Kenntnis, daß für die erney rau des Kollegen s tBruahrrf die Sterbemarke Nr. 4 zu kleben iſt. es u 98 v en.

ichzeitig empfehle
r krä ftigen Mitta wen

wartet mit Speiſen u. Getränken
beſtens auf

Emma Röitohor.

S ehe ustav KeilholädO Woissonfols.e „Weißes Röß'l“Treffpunkt ſämtlicher Partei
genoſſen. Ausliegen ſämtliche

Gewertkſchaftsblätter.
W Küche wie bekannt. W

Ernst Volgt.

Sonntag den 28. Juli

le Arbelter- Tunuen. Jurwän
Speiſen und Getränkeno eſtens auf

R. Krone
Wa e wK Fe ar m ortV W er lehmanne Regtaurant,

on a Sehndeostr. I.W Sonntag den 28. JuliEnten Auskegeln.
Ergebenſt ladet ein

Reinh. Lehmann.
Lanarienvö geh

Fauje Sonnabon e
uli, Hähn en z

S uiel en

Spaziersiöeke rrriegfeffer. Papier Pappenadfae

Grosse Auswahl. BRilligeste Preise.
Fr. Saat Markt (Rathaus). kaufen jeden Poſten

Kl. Brauhausſtr. 20.

Heute, Freltug und Sonnabend extra ausgoleg

Ein Poſten Velour u. Wasch-Horgenröcke Ah
Ein Pogten welss, Seldenmull-Klelder See L.
Ein Poſten Staub- Paletots n en aux 4

Jackenklelder ar en i 13
Ein Posten kussfreler h d en 4

r a
r X

B.

S

rbeiter-Bildungsverein zu alle a. S
vereins loſe Voltspark, Burgſtraße 27.

z z Sag den 28. JuliLauchſtädt n rüht gu eder Jene erſonen am 4, Aug. nachm. 4 Uhr im len
Vorſtandsſitzung: 29. Juli t. Volkspark (8 U.).

m Mittwoch den 31. derabends 9 Uhr im Volkspark: Vortragsabend. Referent: Herr
en vter Chor ſingt vom 5 Zug gf im Volkspark. Sanges-

kundige Damen und Herre.. e-Nord werden um Beitritterſucht, der am 29. Juli in ſorſtandeſivunig ſowie in jeder
Singeſtunde bewirkt werden kann.

ramgtiſche Abteilung üdt Freitags im Volkspark.Turn Abteilung übt Mittwoch und Freitags im Volkspark;
Münngricge Mittwochs (leichte Uebungen).

Nächſter Vereins-Vortragsabend am 12. Aug. im Volkspark,
Gäſte jederzeit willkommen.

Die Arbeiterſchaft wird um regen Beitritt erſucht. D. V.

Frei Heil! „I80ver. Fhte, HaeS
(Mitgl. d. Arb.-Turn.-Bundes.)ve. Konzerthaus, R ienn,

Sonntag 20. Iuli, nachm. 3.

X
(hinterer Garten)

nebst anschliessendemW n jil m wei ſagt
Geehbrte Arbeiterschaft, Freunde und Gönner heisst herz-
lich willkommen Mit Turnergruss Der Vorst.

u e 2Delite2sch.
Sonntag den 28. Juli findet der diesjährige

Rreis tage
ſtatt. Jm Anſchluß hieran abends

Vergnmügen,
beſtehend in Konzert und Ball, unter Mitwirkung des Arbeiter

Geſang- und Turnvereins
Die Zgrteigepoſſeg, von Delitzſch u. Umg. werden erſucht,

ſich zahlreich an de rhandlungen des W ſowie am
Vergnügen zu beteiligen. Vorſtand.

Bergisdorf.
Kränzchen

Deutgcher Hodarbeiter-Ferdan, mit lotn

Die Verſammlung am Sonnabend, den
27. Juli, tällt aus.

Sonntag, den 28 Juli, von 10-2 Uhr bei Kämpfe
Stichw ahl zwiſchen Thielemann- Chemnitz und

Gerlitxke Dresden.
Mitgliedabnheher sind wit zur Stelle an bringen.

Einer zahlr. Beteiligung ſieht entgegen Die Verwaltung.

Nietleben
T

Sonntag, den 28. Juli

Sommerfest.
ierzu ladet ſämtl. Bundesmitgl. frdl. ein Der Vorgtand.
leichzeitig mache ich die Porſtände und Kaſſierer des 6. Be

irkes zu der um 1 Uhr ſtatt ndenden kombinierten Vorſtands-
itzung mit dem Bezirksvorſtande aufmerkſam und bitte um pünkt

liches Erſcheinen. Der Bezirksleiter.
Zentralvb d. Schuhmacher Deutsohl.

Zahlstelle Weissonfels.
Alle diejenigen Mitglieder, welche gewillt ſind an

dem ſtenographiſchen Kurſus, „Syſtem Gabelsberger“,
teilzunehmen, haben ſich ſpäteſtens bis 1. Auguſt im

Kontor, Leipzigerſtraße 20, I oder bei den Kaſſenboten
zu melden. Die Orteverwaltung.Verlag und für die Inſerate veramwortlich: Augul Gro k. Druck der S i Buchdrurkerei (E. G. m. b. H.) Halle g. S,
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2. Beilage zum PVolksvlatt.
Fr. 173. Halle a. S., Sonnabend den 27. Juli 1907.

Zur Revolution in RVußland.
Die Reaktion und das ruſſiſche Dorf. Das ruſſiſche Junker

tum ſucht ſeine gegenwärtige politiſche Vorherrſchaft u. a. auch
dazu auszunutzen, um die ökonomiſchen Errungenſchaften der
Landarbeiter und Bauern jetzt zunichte zu machen. Aus den
ſüdlichen, füdweſtlichen und zum Teil aus den polniſchen Gou
vernements kommen Nachrichten, daß die Arbeitslöhne auf den
Gutshöfen in dieſem Jahre um vieles zurückgegangen ſind.
Vielerorts iſt der Tagelohn bis auf 50 Kopeken gefallen. Die
Unmenge Wanderarbeiter aus den Notſtandsgebieten macht den
eingeſeſſenen Bauern unliebſame Konkurrenz. Zuweilen führt
außerdem die verſtärkte Anwendung land wirtſchaftlicher Ma
ſchinen zum Sinken der Arbeitslöhne. Der organiſierte Kampf
der Landarbeiter iſt außerordentlich erſchwert: zu den Zucht
hausregeln vom 28. April 1906, welche Landarbeiterſtreiks mit
harten Strafen belegen, kommen in vielen Gouvernements
obligatoriſche Verfügungen der örtlichen Satrapen hinzu, welche
„jeden Verſuch, einen Streik zu inſzenieren,“ mit Gefängnis
bis zu drei Monaten bedrohen. Eine natürliche Folge dieſer
adminiſtrativen Verfügungen, wie überhaupt der geſamten zu
geſpitzten Lage auf dem flachen Lande iſt das Ueberhandneh
men von Brandſtiftungen, Plünderungen der Gutshöfe uſw.
Aller geſetzlichen Mittel beraubt, ihre ökonomiſchen Jntereſſen
zu verteidigen, werden die Bauern von der Regierung ſelbſt
auf den Weg des Agrarterrors gedrängt zum Nachteil der
orgeniſierten Bewegung auf dem flachen Lande, doch zu noch
größerem Nachteil der Regierung und der Agrarier, die hun-
dertfach ernten werden, was ſie ſelbſt geſät.

Die politiſche Entwicklung der Bauernſchaft macht unter die
ſen Bedingungen naturgemäß raſche Fortſchritte. Die herge
brachte „Stupidität der ländlichen Bevölkerung“ weicht einem
tiefen, lebendigen Jntereſſe für wirtſchaftliche und politiſche
Fragen. Die Tätigkeit der erſten und zweiten Duma, die
Agrargeſetze der Regierung, die Strafexpeditionen und Feld
gerichte und nicht zum wenigſten die Agitation der Regierung
ſelbſt haben die Landbevölkerung aus ihrer Jſoliertheit geriſſen
und große wichtige Fragen vor ihr aufgerollt. Und täglich kom
men neue, Löſung heiſchende Fragen hinzu. Die Hungersnot,
die bevorſtehende Mißernte, die Unzahl Arbeitsloſer, die Auf-
teilung des Gemeindelandes im Jntereſſe der Dorfbourgeoiſie,
die „Operationen“ der Bauernbank, die Koloniſationspolitik der
Regierung, die bevorſtehende Wahlkampagne alles das ſind
Fragen, welche das Dorf bis ins Jnnerſte aufwühlen. Da iſt
z. B. die Frage der Auswanderung nach Sibirien. Die Regie
rung hat im vorigen Jahre 400 000 Plakate in die Dörfer ver
ſandt, die mit großen Buchſtaben „die freie Koloniſation der
Staatsländereien im aſiatiſchen Rußland und die Regierungs
unterſtützung bei der Auswanderung“ verkündeten. Und jetzt?
Viele Tauſende ſind enttäuſcht zurückgekehrt, da ihnen kein
Land angewieſen werden konnte Bettler, die ihr letztes ver
loren haben. Und als Schlußakkord zu dieſer Abenteuerpolitik
erſcheint nun das letzte Zirkular des Ackerbauminiſters, dem
zufolge die Rückkehr des ausgewanderten Bauern aus Sibirien
mit aller Energie verhindert werden ſolll

Es liegt auf der Hand, welche Gefühle eine derartige „Politik“
der Regierung bei der Bauernſchaft auslöſen muß. Der Bauer
macht nun keinen Unterſchied mehr zwiſchen dem „Barin“
dem Gutsbeſitzer und der Regierung. Er ſieht, daß ſie ſich
gegenſeitig decken und das beide gegen ihn geſchloſſen vorgehen.
Und er zieht die Konſequenzen aus dieſer Tatſache. An eine
friedliche Löſung „von oben her“ glaubt er zum größten
Teil nicht mehr. Er weiß auch, daß die dritte Duma nicht die
Vertretung des Volkes ſondern die der herrſchenden Klaſſen,
insbeſondere des Junkertums, ſein wird. Und von dieſer
Duma erwartet er nicht mehr, daß ſie ihm „Land und Freiheit“
bringt.

Es iſt gegenwärtig äußerſt ſchwierig, feſtzuſtellen, wie die
Stimmung der Bauern hinſichtlich der bevorſtehenden Wahlen
iſt. Eine gewiſſe Boykottſtrömung läßt ſich nicht verleugnen,
doch tritt ſie meiſt bei weniger entwickelten Elementen der
Bauernſchaft zutage. Wenn die Anzeichen nicht trügen, werden
die Bauern im großen und ganzen an den Wahlen teilnehmen.
Ob ſie aber an der Dumaarbeit teilnehmen und ſich begnügen

werden, eine ohnmächtige Minorität in der „herrſchaftlichen
Duma“ abzugeben iſt eine andere Frage. Nachrichten aus
einigen Gouvernements weiſen darauf hin, daß der Gedanke
des demonſtrativen Ausſcheidens der Bauernabgeordneten aus
der Duma bei den Bauern ziemlich populär iſt.

Hinrichtung einer Freiheitskämpferin. Die Revolutionärin
Frumkinag, welche ein Attentat auf den Gefängnisdirektor ver
übt hatte, wurde in Moskau hingerichtet.

Der Mannheimer Anarchisten-Prozeß.
Vor der Mannheimer Strafkammer hatten ſich geſtern 24

Teilnehmer des zu Oſtern in Mannheim trotz behördlichen Ver
botes abgehaltenen deutſchen Anarchiſtenkongreſſes zu verant
worten. Es befinden ſich darunter faſt alle Führer der An
archiſtenbewegung in Deutſchland, unter anderen der vor eini
ger Zeit in Berlin wegen Geheimbündelei mit vier Monaten
Gefängnis beſtrafte Schriftſteller Karfunkelſtein, der die Strafe
bereits angetreten hat und daher als Gefangener nach Mann
heim transportiert worden iſt, ferner Dr. Friedeberg, der auf
dem Mannheimer Anarchiſtenkongreß als Referent das Haupt
thema behandelt hatte. Den Vorſitz in der Verhandlung führte
Landgerichtsdirektor Obkircher. Die Anklage vertrat Staats
anwalt Junghans, währènd Rechtsanwalt Genoſſe Dr. Frank
die Angeklagten verteidigte. Die Anklage lautet auf Fortſetzung
einer verboten geweſenen Verſammlung. Nach dem badiſchen
Vereinsgeſetz unterliegen Verſammlungen zwar nicht der An
zeigepflicht. Mit Gefängnis nicht unter ſechs Wochen wird je
doch beſtraft, wer in einer insgeheim gehaltenen verbotenen
Verſammlung als Veranſtalter, Leiter oder Redner auftritt.
Der Anarchiſtenkongreß war eine ſolche verbotene Verſamm-
lung. Da dieſes Verbot nur für den Stadtkreis Mannheim Gel-
tung hatte, gingen die Delegierten vor die Tore der Stadt, wo
ſie im Garten des Reſtaurants Jägerluſt den Kongreß abhiel-
ten. Am Ende der Beratungen telephonierte ein Teilnehmer
der Mannheimer Polizei, daß der Kongreß außerhalb ihres Be-
zirks in der Jägerluſt ungeſtört und unbeobachtet ſtattgefunden
habe, und daß man ſich freue, der Polizei ein Schnippchen ge
ſchlagen zu haben. Nun aber ſtellte ſich heraus, daß das Re
ſtaurant Jägerluſt, wenn auch draußen vor der Stadt gelegen,
doch zum Stadtpolizeibezirk Mannheim gehörte. Die Polizei
verhaftete daher eine Reihe Anarchiſten, von denen ſie wußte,
daß ſie am Kongreß teilgenommen hatten. Die Verhafteten
wurden auch photographiert, eine Maßnahme, gegen die
ſich Dr. Friedeberg ſpäter öffentlich verwahrte, und die auch
im Reichstage bereits beſprochen worden iſt.

Einer der Angekl., der Expedient des Freien Areiter,
Förſter-Berlin, iſt bereits mit acht Jahren Zuchthaus beſtraft.
Die Verurteilung erfolgte vor dem Schwurgericht in Freiberg
(Sachſen) wegen Aufreizung zu Gewaltätigkeiten, Vergehen
gegen das Sprengſtoffgeſetz uſw.

Angekl. Förſter: Jch bin beſtraft, weil bei mir eine Nummer
der Freiheit gefunden wurde, in der ein Bericht über das Dyna
mitattentat in Barcelona enthalten war, der mit den Worten
ſchloß: Vivat sequens! (Es lebe das folgende.) Vert. Frank:
Der Angeklagte iſt alſo nur wegen Verbreitung von Druckſchrif
ten zu einer ſo hohen Zuchthausſtrafe verurteilt worden.
Vorſ.: Wir wollen doch nicht an jedem Urteil mäkeln. Der
Angeklagte iſt ja hier wegen eines verhältnismäßig geringen
Vergehens angeklagt. Vert.: Jch werde mir erlauben, jedes
Urteil zu kritiſieren, wenn ich es für nötig halte. Vorſ.: Ge-
wiß, ſoweit ich es zulaſſe. Vert.: Nein, ſoweit es geſetzlich
zuläſſig iſt.

Aus der Verleſung des Eröffnungsbeſchluſſes geht hervor, daß
ein Teil der Angeklagten nicht als Redner ſondern nur als
Teilnehmer bei dem Kongreß zugegen war und nur der Ueber-
tretung beſchuldigt iſt.

Der Einberufer, Frauböſe- Berlin bekundet, daß, nach-
dem urſprünglich Offenbach als Tagungsort in Ausſicht genom
men war, aber wegen des Verbots nicht mehr in Frage kommen
konnte, Mannheim dazu beſtimmt wurde. Auch hier ſei am
17. März 1907 die Abhaltung des Kongreſſes verboten worden.
Er habe angenommen, daß dieſes Verbot nur lokale Geltung

18. Jahrg.

habe und ſei in dieſer Anſicht dadurch beſtärkt worden, daß die
Mannheimer Polizeibeamten den Teilnehmern angedeutet hät-
ten, ſie möchten Mannheim verlaſſen, dann hätten ſie ihnen
nichts mehr zu ſagen. Sie ſeien darauf nach einem Beſuch des
Grabes der Märzgefallenen auf dem Friedhof, nach Seckenheim
gefahren, und von dort mit einer Fähre nach Freudenheim.
Am Abend traten ſie den Rückweg an und kehrten dicht vor den
Toren Mannheims, in der Jägerluſt ein. Vorſ.: Unterwegs
hat keine Verſammlung ſtattgefunden? Angekl.: Nein.

Vorſ.: Aus dem Verſammlungsbericht des Freien Arbeiter geht
dies aber hervor. Angekl.: Sie müſſen uns eine ſolche Ver
ſammlung erſt beweiſen. Vorſ.: Von wem ſtammt der aus
führliche Bericht im Freien Arbeiter? Angekl.: Jch weiß es
nicht; aber auch wenn ich es wüßte, würde ich es nicht ſagen.
Vorſ.: Wieviel Perſonen kehrten in der Jägerluſt ein?
Angekl.: Etwa dreißig bis vierzig Perſonen. Vert.: Jſt es
richtig, daß der Bericht im Freien Arbeiter übertrieben renom-
miſtiſch geſchrieben und von. dem Beſtreben diktiert
war, ſich der Polizei gegenüber mit dem doch abgehaltenen
Kongreß zu brüſten? Angekl.: Dies kann möglich ſein.

Es folgt die Vernehmung des Schriftſetzers Drewes aus Ham-
nover. Angekl.: Herr Vorſitzender, ich muß einmal hinaus-
gehen. Vorſ.: Gerade jetzt? Angekl.: Ja. Vorſ.: Dann
beeilen Sie ſich aber ein wenig. Der Angeklagte verweigert
nach ſeiner Rückkehr jede Auskunft.

Dr. Friedeberg aus Berlin bekennt ſich als Begründer der
anarcho- ſozialiſtiſchen Bewegung. Vorſ.: Sie waren bis vor
kurzem Angehöriger der ſozialdemokratiſchen Partei, wie kamen
Sie da auf den Anarchiſtenkongreß? Angekl.: Man ſagte mir,
es ſei keine eigentliche Konferenz, ſondern vielmehr eine öffent-
liche Verſammlung angeſagt. Da ich ein Jntereſſe daran habe,
meine Jdeen über den Generalſtreik zu propagieren, habe ich das
Referat übernommen. Als die Konferenz in Offenbach ver-
boten war, wurde mir mitgeteilt, daß das Badiſche Vereinsgeſetz
die Abyaltung der Verſamenlung geſtatte. Hier angekommen,
erfuhr ich, daß auch in Mannheim die Konferenz verboten ſei;
aus dem Verhalten der Polizei gewann ich aber den Eindruck,
daß wir außerhalb Mannheims tagen dürften. Jch hielt die
Verſammlung in der Jägerluſt für erlaubt, da ich annahm
daß das Gebiet nicht zum Mannheimer Bezirk gehört.

Die übrigen Angeklagten geben die Beteiligung an der Kon
ferenz zu, beſtreiten aber das Vorhandenſein des Bewußtſeins
der Rechtswidrigkeit, da ſie glaubten, das Reſtaurant Jägerluſt
liege außerhalb Mannheims und gehöre nicht mehr zum Po
lizeibezirk Mannheim.

Am Nachmittag fand eine
ſtatt.

Erſter Zeuge war ein Student der Theologie aus Marburg,
der, um den Anarchismus zu ſtudieren, ſich nach Offenbach be
geben hatte zur Teilnahme an dem Kongreß. Er iſt dann mit
nach Mannheim gegangen und hat dem verbotenen Kongreß mit
beigewohnt. Als die Kongreßteilnehmer ſiſtiert wurden, iſt er
von Dr. Friedeberg aufgefordert worden, ſich zu entfernen, um
weiteren Unannehmlichkeiten aus dem Wege zu gehen. Die
Wirtsleute des Reſtaurants Jägerluſt bekunden, daß die Kon
greßteilnehmer ſich als ein Touriſtenverein angemeldet und ein
beſonderes Zimmer verlangt hätten. Was verhandelt wurde,
wiſſen die Zeugen nicht. Sie bekunden nur, daß es keine rich
tige Verſammlung war; es war kein beſonderer Vorſitzender,
ſondern es wurde teilweiſe durcheinander geſprochen.

Die nächſte Gruppe von Zeugen ſind die Kriminalkommiſſare
und Kriminalſchutzleute, die ſeinerzeit dieſe Siſtierung der An
geklagten vorgenommen und die die Angeklagten zuerſt ver
nommen haben. Es kommt bei ihren Ausſagen wiederholt zu
erregten Auseinandereſtzungen zwiſchen den Angeklagten einer-
ſeits und den Zeugen andererſeits, da die Angeklagten behaup
ten, daß die Zeugen ihre Bekundungen nicht richtig wieder
gäben. Die Angeklagten geben an, ſie hätten fich ſeinerzeit zu
weitergehenden Konzeſſionen in ihren Ausſagen hinreißen
laſſen, weil die Schutzleute ihnen mit Verhaftung gedroht
hätten, wenn ſie nicht mit der Wahrheit herausrücken würden.
Um dieſer Verhaftung zu entgehen, hätten ſie zum Teil zu
gegeben, größere Reden gehalten zu haben, was tatſächlich gar
nicht vorgekommen ſei. Jhre Bekundungen ſeien damals von

mehrſtündige Lokalbeſichtigung
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Cin Volksaufſtand für einen diebiſchen Riniſter.

Genoſſe Dr. Robert Michels, Privatdozent in Turin(Jtalien) ſchreibt der Frankfurter Volksſtimme über die Naſi-
Affäre:

n Sizilien herrſcht Auf Ueberall ſind die nationalen
Fahnen heruntergenonmen und das rote Banner gehißt wor-
den. Aber es iſt nicht das rote Banner des Sozialismus.
Mit der Arbeiterfrage hat die ſizilianiſche Bewegung auch nicht
das e zu tun. Es iſt keine Hungerrevolte, nicht ein-
mal ein Generalſtreik, der d de liſche n e Die
rote Fahne, die man hißt, iſt die Fahne des ufruhrs ſchlecht-
weg, ohne ökonomiſche Begründung.

Es ſind im hohen Grude ernſte und für die italieniſche Re
erung komprormittierlſche Vorgänge, die ſ zurzeit in Sizi-e ab ielen. Vor wenigen Tagen z in der Hauptſtadt der

Jnſel, alenno, eine waß Straßenſchlacht ſtattgefunden, mit
Toten und Verwundeten. Die Schlachtlinie war reinlich. Hie
alle Klaſſen des Volkes, vom Hochadel bis zum arbeit
dort die Organe der Regierung, Polizei und Militär. Dieanze Bevölkerung befindet ſich in einem wahren Delirium.

Trapani erklärte ein wüſter ſeinen Anſchluß an
reich, dasſelbe Frankreich, das die Sizilianey vor mehre-

ren Jahrhunderten in blutiger Verſchwörung aus dem Lande
gejagt hatten. Jn Meſſina rief man die Republik aus. Jn
Girgenti rief man Nieder mit Jtalien, es lebe Sizilien! Auf
der ganzen Jnſel griindete man über Nacht in moderner
Weiſe telegraphiſch! einen Sonderbund (Lega Sieciliana ge
heißen), dem ſämtliche Stadtgomeinden ziellſtens beitraten,
und der offen ſeparatiſtiſche Endzielgedanken verfolgt.

Wozu das alles Was der innere Grund, der Sizilienun e gegen die ſtaatliche Ordnung gebracht hat, ſo daß
ie Regierung ſich genötigt ſieht, Soldaten und ift zuſam

menzuzlehen und auch ſonſt alles tat, um die Jnſulaner zubeſchwichtigen“. Es ſcheint unmö lich, aber es iſt wahr. Diee wollten einen Miniſter, der nun ſchon ſeit drei Jah
ren unter der feſt bewieſenen Anklage des vierundſechgzig-
achen Diebſtahls während ſeiner amtlichen Tätigkeit ſteht un

nachdem er ſeit drei Jahren durch Fl der Verurteilung entzogen, ſeit einigen Wochen zurückgekehrt iſt, um ſich
u ſtellen, nunmehr, wie es Recht und Gerechtigkeit erheiſcht in
nterſuchungs genommen iſt, befreien m, dem Ver-

brecher, gilt ihre ganze angeſtrengte Tätigkeit ſeit mehreren

Jahren. Jhn hat nach der Anklage ſeine Vaterſtadt Tra-
pani dreimal hintereinander ohne Gegenkandidaten aufgeſtellt
und ins Parlament entſandt. Pro Nunſio Naſi, den diebiſchen
Unterrichtsminiſter, ſteht ganz Sizilien auf dem Kopf.

Das alles ſind Dinge, die für einen Deutſchen immerhin
ſchwer W fnd, und wir werden deshalb leicht geneigt
ſein, den Fall Naſi der zweifellos einen Fall kollektiven
Wahnſinns darſtellt für ein charakteriſtiſches Anzeichen von
der Minderwertigkeit des italieniſchen Volkes anzuſehen. Aber
eine derartige Anſicht wäre weit davon entfernt, auf Wiſſen
ſchaftlichkeit Anſpruch machen zu können. Es gibt nämlich
keine Jtaliener, vielleicht ebenſowenig und noch weniger als
es Deutſche gibt. Die Raſſenverſchiedenheiten in Jtalien ſind
ungeheuer. Schon in Deutſchland ſind etwa der Kölner, der
Königsberger und der Münchener drei von Grund aus ver-
Meter olkstypen, in allen ſich nicht direkt aus der Stellung

es einzelnen im Produktionsprozeß ergebenden Erſcheinungen
der r n und des Temperaments in hohem Grade
verſchieden. Jn Jtalien iſt der griechiſch arabiſche Palermita-
ner und der keltiſch-römiſche Turiner oder Mailänder aber durch
eine wahre Gefühls- und getrennt, und derNorditaſiener ſteht den ſizilianiſchen Wirrniſſen von Heute min-
deſtens ebenſo freind und verſtändnislos gegenüber wie etwa
der erſte beſte Berliner Preßbengel.

Aber es wäre ebenſo falſch, gegen die Sizilianer bloß los-
zuziehen. Wollen wir die Sizilianer von heute verſtehen, müſſen
wir wiſſen, daß ſie nach einem großen Mann fahnden, der ihr
Land in der Welt verühmt machen könne. Wir täten Unrecht,
darüber zu lachen. Die krankhafte Suche nach dem „großenMann“ i keineswegs eine Eigentünmlichkeit ſizilianiſcher Volks-
ſeele. Auch die bürgerliche Welt Deutſchlands iſt, wie männig-
lich bekannt, ſchon ſeit Bismarcks Tode in x Suchen
nach dem gleichen Gegenſtand begriffen. Die Sehnſucht nach
dem „großen Mann“, der „ſtarken Fauſt“ und ähnlichen Jnven-
tarſtüchen eines Raritätenfabinetts iſt ſtels das Zeichen noch

rimitiven politiſchen Reifegrades. Jm Norden genau ſo wie
Süden. Wariunn ſollten wir die Sizilianer deſſen höhnen,

auf das die Preußen ſtolz ſind. Denn das iſt es, die Sizilia-
ner halten nun eben Herrn Nunſio Naſt aus Trapani, Erxmini-
ſter und Exprivatdozent an der Römer Univerſität, für einen
roßen Mann. Ja, ſie ſind beſtrebt, ihn ihrem Vaterland alsKen „komnenden Mann“ zu bewahren

Es iſt viel Eigenliebe und viel Stolz dabei. Die Sizilianer

ſind, wie alle Jnſutaner, kindlicher Vaterlandsliebe in engem
Sinne ſehr zugänglich. Die oberen Geſellſchaftsklaſſen hängen
wie Kletten zuſammen und Koterien und Klüngel ſpielen bei.
ihnen eine große Rolle. Ein Sizilianer auf dem Miniſter
ſtuhl bringt ſofort ſeine ganze Freundesclique unter. So auch
Naſi zur Zeit ſeines Miniſteriums. Auf dieſo Weiſe hat er
ſich viel Dankbarkeit unter den hervorragenden Perſönlichkeiten
ſeiner Jnſel erworben. Dieſer Dank für erwirſene Wohltat
äußert ſich nun in durchaus achtenswerter Weiſe. Es gilt in
Sizilien als Ehrenpflicht, dem gefallenen Wohltäter beizuſtehen.
Auf ihn einen Stein zu werfen, von deſſen Gunſt man zu

des Glückes gelebt, wäre eine Schurkentat ſonderglei-
n. Dieſem ehrenwerten geſunden Gedankengang iſt das ein

enütige Eintreten der oberen Geſellſchaftsklaſſen in Sizilien für
Naſi in erſter Linie zuzuſchreiben.

inzu kommt noch eins. Die Sißzilianer ſind feſt davon
überzeugt, daß ihr großer Landsmann unſchuldig iſt und nur
von einer erbärmlichen Chique von Norditalienerm verfolgt
wird, weil er Sizilianer iſt und einſtens ſein Land groß ma-
chen kann. Dieſe Ueberzeugung, gegen die doch ſo viele Jn
dizienbeweiſe ſprechen, iſt das Reſultat eines tiefgehenden Miß-
trauens des Süditalieners im allgemeinen und des Sizilianers
im beſonderen gegen den Piemonteſen und die Norditaliener,
die die Einheit brachten. Auch das darf uns nicht wunder
nehmen, die wir im Herzen der Bayern dem „Saupreußen“ ge
genüber ganz ähnliche Gefühle beobachten können. Die ſtete,
und wenn auch vielfach gerechte, ſo doch oft etwas hochnäſige
und manchmal auch übertriebene Kritik, die der „gebildete“
Nordländer an dem „ungebildeten“ n Südländer anlegt das Wort Sudice, das ſo oft berichtlich angewandt
wird, bedeutet ſowohl Schmutzfink als Südländer! wird
von dem leidenſchaftlichen und V einer alten Kulturraſſe an
ehörigen Sizilianer als eine Beleidi ja als eine Ver
eumdung hingenommen. Dazu kormmt die allerdings richtige
Wahrnehmung, daß die übertriobenen Vorſtellungen, die die
Nordici von der Unkultur der Sudiei heben, Mitglieder der
letzteren Pukis zu Unrecht ins Gefängnis gebracht und ihnen
anderen Schaden angetan haben. Mißtrauen iſt um ſo
unüberwindlicher. als der Piemonteſo Giolitti, der gegenwär-
tige Miwſterpräſident, als ein rückſichtsloſer Patron gilt, dem
kein Mittel uneben iſt, um einen ihm unbequemen Konkurren-
ten unſchädlich zu machen. Endlich fühlt ſich Sizilienwirtſchaftlich benachteiligt durch eine nun ſchon geraume 3
andauernde Zollpolitik, die den J Winſen



den Schutzleuten auf der Wache mit Bleiſtift raſch hingeworfen
Feder und was die Zeugen heute dem Gericht als ihre, der

eugen, Ausſagen unterbreiten, ſei nicht nur eine Reinſchrift
mit Tinte, ſondern enthalte weſentliche Aenderungen. Vert.:
Haben Sie tatſächlich mit Verhaftung gedroht? Die Zeugen
antwoeten darauf übereinſtimmend, daß ſie allerdings geſagt
hätten, im Falle ſich in ihren Ausſagen Widerſprüche ergeben
ſollten, würde wegen LKolliſionsgefahr die Feſtnahme erfolgen.

Nach weiteren Zeugenvernehmungen wurde dann in ſpäter
Abendſtunde die Verhandlung auf Freitag vertagt.

Parteinachrichten.
Sozialiſtiſche Gemeindevertreter. Mit dem in voriger

Woche in Eppenheim errungenen Siege zählt die ſozialdemo-
kratiſche Partei im 12. badiſchen Wahlkreiſe zuſammen 82 ſo
gialdemokratiſche Bürgerausſchußmitglieder und einen Gemeinde
rat.

Gewerkſchaktliches.
Der Reichskanzler ſoll helfen. Wegen des Streiks ſind

auf den lothringiſchen Gruben eine Anzahl chriſtlicher organi-
ter Bergleute entlaſſen und durch Ausländer erſetzt worden.

die peinliche Lage der Arbeitsloſen zu verbeſſern, hat ſich
der Gewerkverein chriſtlicher Bergarbeiter in einem Telegramm
an den Reichskanzler Fürſten Bülow gewandt, der um Ab-

erſucht wird. Da werden die Bergleute lange warten
nnen.
Der Streik der Schmiede dehnt ſich auch über Altona,

Wandsbeck und Harburg aus. Die Jnnungsmeiſter verweigern
Unterhandlungen mit den Vertretern des Zentralverbandes.

Die Ausſperrung im Baugewerbe Frankfurts a. M.
Tatſache geworden, nachdem zwiſchen den Parteien keine
igung erzielt werden konnte. Es kommen ungefähr 1000

Arbeiter in Betracht.

Polizeiliches und Gerichtliches.
F Die „freie“ Stadt Hamburg iſt gerettet. Der Redakteur

des Hafenarbeiters in Hamburg, Goerlitz, wurde wegen angeb
licher Aufreizung zum Klaſſenhaß vom Landgericht zu einem
Monat Gefängnis verurteilt. Das Vergehen wurde in einer
zurzeit des Hafenarbeiterſtreiks gehaltenen Verſammlungsrede
gefunden, die die Arbeiterſchaft gegen die Reeder aufgereizt
haben ſollte. Von der Anklage, in einem Artikel über den Aus
fall der Reichstagswahlen aufgefordert zu haben, im Kriegsfalle
der Wehrpflicht nicht Folge zu leiſten, wurde er freigeſprochen.

g Auflöſung eines Frauenvereins. Durch Verfügung des
Amtsvorſtehers wurde der Verein für Frauen und Mädchen der
Arbeiterklaſſe in Lichten berg bei Berlin auf gelöſt. Die
Verfügung hat nachſtehenden Wortlaut:

Der im hieſigen Orte beſtehende Verein für Frauen und
Mädchen der Arbeiterklaſſe Lichtenbergs hat, wie der Bericht
des Gendarmeriewachtmeiſters Quade ergibt, in ſeiner Mit
gliederverſammlung am 17. Juni d. J. mehrfach politiſche
Angelegenheiten erörtert und dadurch die im g 8 des Vereins-
geſetzes vom 11. März 1850 gegebenen Vorſchriften verletzt.
Der Verein wird deshalb hiermit vorläufig geſchloſſen. Jch
mache darauf aufmerkſam, daß jede fernere Beteiligung bei
dem geſchloſſenen Verein mit Geldſtrafe von 15 bis 150 Mark,
an deren Stelle entſprechende Haft tritt, beſtraft wird.

Gegen die Schließung des Vereins wie gegen die Auflöſung
der in der Verfügung erwähnten Verſammlung wird im Ver
waltungsſtreitserfahren Beſchwerde geführt, nachdem der Land
rat die Beſchwerde gegen die Verſammlungsauflöſung als un

begründet zurückgewieſen hat. Die „politiſchen Angelegenheiten“
beſtanden darin, daß auf die ſchlechten preußiſchen Schulver
hältniſſe hingewieſen wurdel Man ſieht wieder einmal, wie
dringend nötig eine Reform des Vereins und Verſammlungs
rechts iſt!

s Wenn Sozialdemokraten ſich nicht niederreiten
laſſen, werden ſie beſtraft. Jm Juni d. J. wurde voin
Schöffengericht zu Königswuſterhauſen Genoſſe
Saleſchke aus Kyritz zu zwei Monaten Gefängnis- und 40
Mark Geldſtrafe wegen Körperverletzung mit einem gefährlichen
Werkzeug und Uebertretung des Feld und Forſtpolizeigeſetzes
vom 1. Mai 1880 und ſein jüngerer Begleiter zu 28 Mark

des i ellen Nordens in der ſchändlichſten Weiſe be
nachteiligt.

Allein eine weitere rage drängt ſich auf unſere Lippen:
Wie kommt es, daß aſſen des Volkes von Sizilien an
dieſen Wahnſhm teilnehmen und mit Gut und Blut bereit

einen Verbrecher einzutreten Jſt der Sozialismus
enn ganz ſpurlos an Sizilien vorübergegangen Das ſind

Fragen, die jedem im Geiſte des Marxismus geſchulten ge
radezu en. Denn es ſcheint völlig unbegreiflich, wie
die Verteidigung eines diebiſchen Miniſters eine Urſache dafür
abgeben könnte, die tiefgehendſten ökonomiſchen Widerſprüche
zwiſchen dem Proletariat und der Bourgeoiſie auszulöſchen und
ſtatt des Klaſſenkampfes eine Aera der Klaſſenharmonie auszu-
löſen. Es erſcheint unbegreiflich, wie das Proletariat bewxit
iſt, ſeine Knochen für einen efallenen Gewalthaber einzuſetzen,
der gegen die Intereſſen des arbeitenden Volkes aufste verſündigt hat. Und doch ſehen wir in der Tat, daß

as Volk zum mindeſten nichts dagegen tut, dein Naſi-Rumnel
ein Ende zu bereiten.

Dieſer Udnſtand hat ſeine ſehr komplizierten Urſachen. Geben
wir hier kurz einige davon an. Der Sogialismus iſt in den
ſigiltaniſchen Städten Catania etwa ausgenommnen rela-
liv ſchwach entwickelt. Ein Rudel Studenten, eine andvoll
Advokaten und ein Fürſt, der Principe Tasca, machen den
Stamm aus, einige Arbeiter das Gefolge. Trapani, der Ge
burtsort des zen Naſi, iſt eine reiche kleine Rentnerſtadt, in
der das Proletariat überhaupt dünn geſät iſt. Dazu kommt
eins: der Kampf der e richtet ſich in erſter Linie ge

n das Governo, die Regierung, und da glauben ſi auche aufgeklärten Arbeiter, die e Naſi proteſtiert haben, im
Recht, an der Bewegung pro Naſt teilzunehmen, zumal nachdem die Regierung die Inſel re in ſchändlicher Weiſe be

handelte, die Nachricht von der Verhaftung des erſt
einige Stunden lang inhibierte und dann einen Straßenkampf
provozierte, der völlig e und leicht hätte vermieden

werden können. Gegen die Regierung iſt ganz Sizilien ver

Unter dieſen Umſtänden nur wird es begreiflich, wie in
Süditalien Delirien Platz greifen kömme, die in ihrer Spon-

tanität und ihrer ſtumnartigen Wildheit Europa erſchrecken und
die Darſtellungen italieniſcher Zuſtände in tſchen Hirnen
arg verwirren müſſe. Ein Fall Naſi wäre in keinem anderen
Pande denkbar, weil kein anderes Land eben die beſonderen
Verhältniffe Jtaliens hat, genau ſo wie ein Fall Pe-
ters in keinem anderen Lande e wäre, weil er eben die
beſonderen Verhältniſſe Preußen Deutſchlands zur Voraus
ſetzung hat. Da wäſcht eine Hand die andere und es wäre

wenn die Arbeiter ſchon ſtark genug geworden wären,
den Farf gründlich zu waſchen. Bis dahin freilich hat's

noch gute Weile, genannte Fa

Geldſtrafe verürleilt. Die Verurteilten waren bei einer im
Januar vorgenommenen Wahlſflugblattverbreitung von
Gutsbeſitzev Schulte mit Niederreiten bedroht. Während der
Jüngere dem Verſuch des Pferdes und des Reiters, auf ihn
einzudringen, durch die Flucht zuvorkom, hatte Saleſchke Pferd
und Reiter durch ein paar Stockhiebe von abgehalten. Das
Schöffengericht hatte aus den Schmerzen, die der Gutsbeſitzer
empfunden hatte, gefolgert, der zur Anwendung gebrachte Stock
ſei ein Stahlſtock. Am Sonnabend wurde die Sache in der
Berufungsinſtanz, der Strafkammer in Ruppin verhandelt.
Der nur zu Geldſtrafe Verurteilte hatte ſeine Berufung zurück
gezogen. Er war als Zeuge geladen, leider aber nicht erſchie
nen, ſo daß das Gericht lediglich auf die Ausſage des Guts
beſitzers Schulte angewieſen war. Dieſer ſagte aus, er habe
ſich über die Flugblattverbreitung auf ſeinem Gute geärgert.
Als er bemerkte, daß beide Angeklagte einen ſeiner Privatwege
betraten, habe eo ſich aufs Pferd geſetzt und ſei ihnen, hinter
Bäumen verſteckt, gefolgt. Als er die beiden dann geſtellt,
habe er ihnen drohend zugerufen: „Jch brauche Gewalt“
„Und wenn es meines und des Pferdes Kopf koſtet“ uſw.
Der Angeklagte Saleſchke habe jedesmal, wonn er auf ihn
einritt, dem Pferde über die Naſe geſchlagen,
bis das Tier nicht mehr auf ihn losging. Dann ſei er ab
geſtiegen und da habe Saleſchke auf ihn losgeprügelt.
Er ſei dann wieder zu Pferde geſtiegen und habe die Ange
klagten auf dem Felde umher geſagt, bis ſie matt waren. Auf
Befragen des Vorſitzenden, warum er dies getan habe, erklärte
er: „Jch konnte mich doch nicht biamieren!“ Der Verteidiger
Rechtsanwalt Dr. Roſenfeld verlangte die Freiſprechung, da
der Zeuge Schulte zweifellos die ganze Sache provoziert, durch
ſeine Drohung und das Anreiten auf Saleſchke denſelben in
Lebensgefahr gebracht habe. Saleſchke habe alſo in Notwehr
gehandelt.

Das Gericht nahm entgegen der Anſicht des Gutsbeſitzers
und der erſten Jnſtanz an, der Angeklagte habe nicht mit einem
Stahl- ſondern mit einem Weichſelſtocke geſchlagen. Es liege
alſo einfache Körperverletzung vor. Notwehr habe aber nicht
vorgelegen. Die Strafe gegen Saleſchke wurde auf ſechs
Wochen Gefängnis und 40 Mark Geldſtvafe
herabgeſetzt.

Soziales.
Unternehmer-Hartherzigkeit. Wie die guten „Brot-

geber“ für arme Arbeiter ſorgen, dio ſich in ihrem Dienſte ab
gerackert haben, zeigt ein Geheim-Zirkular, das die
Berliner Fuhrherren-Jnnungskrankenkaſſe unlängſt an ihre Mit-
glieder verſandt hat. Es ſind darin 65 Kutſcher namhaft ge
macht, die in der letzten Zeit das Unglück hatten, öfters krank
zu ſein. Der Kaſſenvorſtand (gez. E. Beck) fordert in dem
Zirkulare die Arbeitgeber auf, bei der Einſtellung von Kutſchern
die genannten Perſonen, meiſt invalide, alte
Leute“, wenn irgend möglich, nicht zu berüchſich-
tigen, weil dadurch die Kaſſenverwaltung umngzweifelhaft große
Erſparniſſe erzielen könne. Was aus den alten, brotlos ge
machten Leuten, „welche in Anbetracht ihres Alters krank und
geſund ſein können, je nachdem ſich Arbeitsgelegenheit bietet“,
werden ſoll, verſchweigt der Vorſtand der Fuhrherren-Jnnungs-
krankenkaſſe zu Berlin aber leider.

Solche geheimen Weiſungen, zu Krankheiten neigende Per-
ſonen nicht mehr in Arbeit zu ſtellen, beſtehen bei vielen Unter
nehmungen. Sie zeugen von einer großen Hartherzigkeit und
Gemütsroheit. Aber dieſe Eigenſchaften ſind durch den Privat
kapitalismus ſchlechterdings be dingt. So lange ein jeder
in ſeine eigene Taſche wirtſchaftet, iſt Rückſichts- und Herz-
loſigkeit, unter der die Kränklichen und Schwächlichen am
meiſten leiden, nicht aus der Welt zu ſchaffen und auch die
beſte kapitaliſtiſch-ſoßiale Geſetzgebung kann dieſe beſchämenden
Zuſtände nur mildern. Zu beſeitigen ſind ſie nur durch eine
ſozialiſtiſche Wirtſchafts- und eine kommuniſtiſche Staatsform,
in welcher alle Werte der Allgemeinheit gehören, die dann
ihrerſeits wieder für alle ihre Mitglieder zu ſorgen hat.
So lange dies nicht geſchieht, befindet ſich die Menſchheit noch
in einem rohen, tierähnlichen Zuſtande; und von einer wahr
haft menſchlichen Kultur zu ſprechen, iſt eine große Lüge.

Gewerbegericht Halle.
Vorſiender: Stadtrat Kurth. Beiſitzer: Hotelier 7

pel, Schachtmeiſter Möbius, Bauarbeiter Schmidt
und Martkthelfer Emmer.

Ein unzuläſfiges Zeugnis hatte der Hotelier
Achtelſtätt ar ſeiner früheren Mamſell Fräul. Starke
ausgeſtellt, weshalb letztere wegen Ausſtellung eines neuen
Zeugniſſes klagte. Der Wert des Streitgegenſtandes wurde
auf 50 Mark feſtgeſetzt. Die Klägerin war vom 7. April bis
7. Jmi bei Achtelſtätter als erſte Mamſell in Stellung ge
weſen, hatte ordnungsgemäß gekündigt und war auf Wunſch
entlaſſen worden. Weil nun dem Beklagten die Aufkündigung
unangenehm geweſen war, ſchrieb er der Klägerin ins Zeug-
nis: „Sie war ehrlich und fleißig, kündigte auf, als ſchwer
Erſatz für ſie zu haben war und veranlaßte die Weit am

mitzukündigen.“ Dem Beklagten wurde klar gemacht,
aß jenes Zeugnis nicht den geſetzlichen Anforderungen ent-

ſpreche, worauf Beklagter die mehr als alberne Bemerkungmachte: „Jrh kann doch dem Fräulein nicht beſtätigen, daß es

ein Ausbund von Tugend war!“ Kläger verpflichtete 5
ſchließlich durch Vergleich, der Klägerin ein den geſetzli
Anforderungen entſprechendes Zeugnis auszuſtellen.

Ab gewieſen mit ſeiner Forderung wegen 22 Mk. an-
r rückſtändigen Lohnes wurde der Keſſelreiniger Hei m-

erger, der den Jnhaber Köhler von einem Keſſelreini-
a verklagt hatte. Der Kläger war mit mehreren

eſſelreinigern nach Ermsleben im Harz geſchickt worden, um
dort einen Keſſel zu klopfen. Da er mit dem vereinbarten
Akkordlohn nicht auskam, war er wieder nach Halle zurückge
kehrt, um von Köhler mehr zu fordern. Köhler will eine Zu
lage bewilligt haben; andere erhielten auch mehr Lohn, Kläger
war aber nicht an die Arbeit zurückgekehrt und deshalb erfolgte
die Abweiſung.

Wegen Verrats von Geſchäßtsgeheimniſ-ſen will der Fabrikant von Jemengiegelp eſſen Bernig
den Werkmeiſter Herden kündigungslos entlaſſen haben, und
letzterer verlangt von erſterem 17.50 Mk. rückſtändigen Lohn
und Entſchädigungen von 35 Mark Lohn pro Woche bis Ende
l läger war in Slawonien auf Montage geweſen

hatte in der Hauptſtadt Eſſegg mit dem Generalvertreter
der r über die Herſtellung der Maſchinen geſprochen. Da-bei ſoll Kläger dann erzählt haben, daß ſich die Maſchinen

äußerſt billig herſtellen ließen und man ſo das Geld ſelbſt
verdienen könnte, wenn man einen Kapitaliſten hätte. Der
Generalvertreter Kaifer, der das Geſpräch erſt eingeleitet und

hatte, daß die Maſchinen zu teuer wären, teilte dem
eklagten den Verrat der Geſchäftsgeheimmiſſe in Slawo-

nien „pffichtgemäß“ mit und daraus reſültierte die kündigungs
loſe Entlaſſung. Kläger behauptete, der Generalvertreter habe
ihn ausgefragt und dadurch ſei er auf das Geſpräch gekommen.
Die Sache wurde behufs weiterer Beweiserhebung vertagt.

Ein l Gebaren hatte der obenrikant Bernig dem Schloſſer Lennetz gegen

über an den Tag gelegt, der gegen ihn wegen kündigungsloſesEntlaſſung klagte. Als bie Diſſerenz mit dem Werkmeiſter Hev

den ſchwebte, hatte der Beklagte dem Kläger die Frage
legt, ob dieſer zu ihm oder zum Werkmeiſter Herden
Selbſtwerſtändlich verſprach der Schloſſer, zum Chef zu halten,
infolgedeſſen ihm verſprochen wurde, eklagter werde den

enkohn von 45 Pfenntg auf 47 Pfennig erhöhen. Be
kagter ſtellte dann den Kläger auf die Probe, indem er unter
falſchem Namen nach Herdens Hand ein Schreiben anfertigte
und Lennetz um Hergabe einer Skizze aus der abrik bat.
Kläger ging Da rielut auf den nichtswürdigen Verf nicht ein
und Bernig war mit ſeiner Spitzelei hineingefallen. Da das
Arbeitsverhälinis am 11. Juli in die Brüche ging, verlan
Kläger Lohn für die Zeit, in der er bis 25. Juli nicht gearbei-
tet hat. Darauf ging Beklagter vergleichsweiſe ein.

Einen Vergloich auf Widerruf ſchloſſen die
Steinſetzer Waiſe und Hempel und die Jnhaber der
Firma Fallnich u. Knöchel. Wie bereits berichtet,
hatte Knöchel ſen. den beiden Steinſetzern Arbeit verſprochen.
Er will die Kläger zum Abgang eines Zuges nach Hohen
thurm früh gegen 6 Uhr nach dem Perron, wo der Zug
geht, hinbeſtellt haben. Die Kläger hingegen verſichern auf
das beſtimnteſte, Knöchel habe ſie nach dem Eingange des
Bahnhofes beſtellt, wo ſie vergeblich gewartet hätten. Auf der
Landſtraße nach Hohenthurm, ſo erzählt der alte Knöchel, der
ſeine Glaubwürdigkeit durch den Hinweis zu dokumentieren
uchte, daß er Rentier ſei und drei Feldzüge mitgemacht habe,f es zum erſten Zuſammentreffen zwiſchen den Partelen ge

tonnnen. Die Kläger hätten ihn in einen Teich ſchmei
ßen wpllen. Er habe ſich keineswegs gefürchtet, ſei aber indas Haus eines ſahen Bekannten und dann Hintertür

o daß er den Klägern ein Schnippchen ge

chlagen habe. Die Kläger könnten e heute“ vor dem
Hauſe ſtehen. Knöchel jun. ſagt, die Steinſetzer würden eigent
lich erſt an der Bauſtelle angenommen, worauf ihm ſeitens des
gis entgegnet wurde, er könne wohl r nicht glauben,
daß Steinſetzer von gen auf eigenes Riſiko nach Hohenthurm
führen, auf die Gefahr hin, dort keine Arbeit zu bekommen.
Als ſeitens des Vorſitzenden der beſcheidene Vergleich angeregt
wurde, den Klägern je 4.50 Mk. zu zahlen entgegnete
alte Knöchel, er ſei baff darüber, daß die Kläger überhaupt
etwas bekommen ſollten. Nach längerem Zögern ging man
aber unter Vorbehalt auf den Vergleich ein.

Weitere Vergleiche. Maurxermeiſter n n
dem Bauarbeiter Böhme, der am 10. Juli die Arbe
niedergelegt hat, längere Zeit die Arbeitsgeräte vorenthalten
haben, ſo daß Kläger anderwärts koine Arbeit habe annehmen
können. Beklagter behauptet, Klägey habe das Arbeitsgerät
im trunkenen Zuſtande verlangt, ſo daß er es im Intereſſe des
Klägers zurückbehalten habe. Die Parteien einigen ſich dadurch, daß Beklagter dem eine Mark a Der
Schneidergeſelle Nat ai ha verlangt von dem eidermeiſter
Lange zwölf Mark und erhält vergleichsweiſe zwei Mark.

Dev Klavierſpieler Reichel fordert von dem ber
des Theaters lebender Bilder Fiſcher, Lohn für vier Tage
im Betrage von 14 Mark. Belagter macht die mehr als ko
miſche Ausrede, er habe den Kläger nicht r r er
habe „nur geduldet“, daß Kläger abends im Theater auf dem
Klavier ſpielen durfte. Dabei hat Beklagter dem Kläger aber
ein Zeugnis ausgeſtellt, nach dem er bei dem Beklagten in
Beſchäftigung geſſanden hat. Nach Klarlegung der ürdi
gen Geſchäftsführung, erklärte ſich der Beklagte bereit, t
Kläger vier Mark zu zahlen und ihm ein Zeugnis auf di
Dauer auszuſtellen.

Um eine Entſchädigung von einigen hundert Markklagte der Reſtauvateur i egen den Reſtaurateur
Meißner. Kläger will als Ge aſtoführer für die Wirt-
ſchaft des Beklagten im Paradies engagiert worden ſein und
zwar per 1. Juli. Beklagter hingegen beſtritt, da ein feſtes
Engagement e gekommen ſei. Dem Kläger ſei gelegent
lich einer Beſprechung geſagt worden, daß zu dem Engagement
die Zuſtimmung des älteſten Sohnes vom Beklagten erforder-
lich ſei und jene Zuſtimmung vor einer beſtimmten Abmachung
erſt eingeholt werden müſſe. Die Sache wurde behufs weite
rer r vertagt. Ebenfalls vertagt wurde dieSache des Glasmalers Lohde gegen die Firma Nilkev
K Komp., Glasmalerei. Kläger verlangte vier Mark vorent
haltznen Lohn; der Vertreter der Firma entgegnet jedoch
jener Betrag wäre mit Recht vorenthalten, da lägev geoe
fahrläſſig eine Glasſcheibe verdorben habe.

Ein Verſäumnisuvpteil ev ps in der Sache de9
Hausdieners Scheidener gegen die Fivöma Gruns
feld, Waſchanſtalt Vibtori a. Kläger verlangte, wie be
reits berichtet, 350 Mk. rückſtändigen Lohn. Da er aber zum
Termin nicht erſchien, erfolgte ſeine Abweiſung.

Wahlkreis Raumburg-Weißenfels Zeit.

Der diesjährigee Kreistag
findet am Sonntag, den 28. Juli, in Hahynsburg im
Gaſthof des Herrn A. Reichardt von vormittags 11 Uhr
an ſtatt.

Die vorläufige Tagesordnung lautet:
1. Bericht des Zentralvorſtandes und Diskuſſion.
2. Die letzte Reichstagswahl! Referent: A. Leopoldt.

elung des Kandidaten für die nächſte Reichstags
wahl.

3. Wie geſtalten wir unſere Einrichtungen für die Zu
oft a) Preſſe. b) Parteiſekretär. o) Unterrichts
urſe.

Statut Aenderungen und event. Beitrags-Erhöhung.
Die Stadtverordneten und Gemeinderatswahlen. Ref.:
A. Gerhardt.
Der Parteitag in Eſſen.
Wahl der Kreisleitung.
Der Be

er nächſte Kreistag und das eventl. Parteifeſt.Anträge und Verſchiedenes. Vorvelleß

Anträge!
Weißenfels: Parteiveranſtaltungen wie Parteifeſte uſw.

ſollen mindesſtens drei Monate vorher bekannt gegeben werden.

s e Weg v e werden.reckau: Der Kreistag beſtimmt den Ort und dides nächſten Parteifeſtes. e Zeit
Kretzſchau: Der zweite Delegierte zum Parteitader Reihe nach aus v Zahlſtellen Lnhjande werden. s ſon

Kretzſchau und Rehmsdorf: Die Delegierten zume ſollen der diahe nach aus jeder Zahlſtelle gewählt

werden.
Als Ort für den nächſten Kreistag werden vore Kayna, n Droßßig, Rumsderf.

entralvorſtand: Der Beitrag iſt öſüud Woſhenbehräge einutheen, rag ix gu erhöten, event.

it Parteigruß

Der Zentralvorſtand.
J. A. A. Leopoldt.

Zeitz, im Juli 1907.

Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.
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